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Kehrt Marrx wieder?
Der bankerotte Kriſenmacher.

Die Bolkspartei ſchwenkt ein.
In der heutigen Berliner Morgenpreſſe kommt allgemein die

Auffaſſung zum Ausdruck, daß der Reichspräſident im Verlaufe des
jeutigen Tages den Kriſenniacher und Außenminiſter Streſe

ann mit der Neubildung der Regierung beauftragen wird.
dürfte als Vertreter der Bayeriſchen Volkspartei der Ab-

geordnete Loiſch't vom Reichspräſidenten empfangen werden.

Das Organ des Herrn Streſemann, „Die Zeit“, erklärt nun
bereits jetzt zu der allgemeinen Vermutung, daß ihr Herr und
Neiſter mit der Regierungsbildung beauftragt wird, folgendes:
Daß Dr. Streſemann einen an ihn ergehenden Auftrag annehmen
ird, iſt nach ſeinen bisherigen Erklärungen nicht wahrſcheinlich.
ie Auftragserteilung wäre alſo chehr eine Demonſtration.
n Wirklichkeit rechnet man ziemlich allgemein (7) damit, daß
Streſemann in dem künftigen Kabinett den Poſten des Außen-
niniſters weiterbekleidet wird.“

Im übrigen erklärt die „Zeit“ ſich gegen eine „über-
arteiliche Regierung“ und ſagt ferner, daß der Reichs
ag nicht um den Verſuch herumkommen werde, eine feſte Re
ierungsmehrheit zu bilden. Auch im Zentrum und inner-
alb der Demokratiſchen Partei wird ein ſogenanntes Kabinett der
erſönlichkeiten genau ſo abgelehnt wie innerhalb der Sozialdemo-
atie. Die Demokraten haben in Verbindung mit ihrem
zarteivorſtand am Dienstag bereits einen zweiten Beſchluß

aßt, der ſich inhaltlich mit dem ſpeziellen Fraktionsbeſchluß vom
leichen Tage deckt. Er lautet: „Der Wahlausgang hat bewieſen,
aß die große Mehrheit der deutſchen Wähler die Fortführung der
isherigen Außenpolitik und eine energiſche republikaniſche Jnnen-
olitik wünſcht. Dem entſpricht die Wiederherſtellung der großen
oalition, die eine große parlamentariſche Mehrheit hinter ſich hat
d imſtande iſt, die außen- und innenpolitiſchen Aufgaben der
ukunft zu löſen. Eine Recht skoalition entſpricht nicht dem
Lillen der Mehrheit der Wähler und entſpricht noch weniger den
ußen politiſchen Jntereſſen des Reichs.“

Lerchenfeld bedankt ſich.
München, 16. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die wiederholt von Berlin aus verbreitete Nachricht, daß die
Peutſche Volkspartei den Abgeordneten der Bayeriſchen Volks

Hartei Grafen Lerchenfeld zum Kanzler der neuen Regierung
achen möchte, wird in offiziöſen Kreiſen der Bayeriſchen Volks

artei wie folgt beantwortet: Die Bayeriſche Volkspartei muß es
blehnen, bei dieſem durchſichtigen Spiel des Herrn Streſe
ann einen Lückenbüßer zu ſtellen. Es kann auch nicht früh

enug von der Parteileitung und aus den Kreiſen der Partei dieſer
Meinung Ausdruck verliehen werden. Daß Herr Streſemann den
hrafen Lerchenfeld nur als ſeinen Platz halter benutzen möchte,
t ſelbſtverſtändlich. Dazu gibt ſich weder Graf Lerchenfeld noch
die Bayeriſche Volkspartei her.

Die Parteiführer bei Ebert.
Die „überparteiliche“ Perſönlichkeit der

Deutſchnationalen.
Der Reichspräſident hat am Dienstag bereits in den frühen

dormittagsſtunden die erforderlichen Verhandlungen zur Löſung
der Regierungskriſe aufgenommen. Er empfing zuerſt den
teichstagspräſidenten und im Anſchluß daran den Ge
oſſen Hermann Müller, der die Erklärung abgab, daß die
ozialdemokratiſche Partei bereit ſei, ein neues Kabinett

arx weiterhin zu unterſtützen. Später wurde der proviſo-
iſche Vorſitzende der Deutſchnationalen, der Abg. Winkler,
npfangen Er meldete für ſeine Perſon den Anſpruch der

Deutſchnationalen zur Beteiligung an der Reichsregierung an,
berließ aber die endgültige r ſeiner Fraktion.

Dieſe hat im Verlauf des Dienstag eine beſondere Kommiſſion zur
Verhandlungsführung eingeſetzt. Jhr gehört merkwürdigerweiſe
Herr Hergt nicht an.
Als Vertreter des Zentrums war der Abg. Fehrenbach er

chienen, der auf eine poſitive Erklärung für ſeine Fraktion ver-
zichtete, weil das Zentrum am Mittwoch tagt und ſich dann
elbſt entſcheiden ſoll. Fehrenbach ließ aber perſönlich keinen
Zweifel darüber, daß ſeine Fraktion eine akt ive Beteiligung am
Bürgerblock ablehnen werde Vollkommen klar ſprachen ſich die
Demokraten aus, deren Fraktion vor der Rückſprache ihres

re mit dem Reichspräſidenten folgenden Beſchluß ge-
aßt hat:

„Die demokratiſche Reichstagsfraktion iſt einmütig der Anſicht,
daß nur die große Koalition dem durch die Wahl zum
Ausdruck gebrachten Willen der Volksmehrheit entſpricht:; ſie hält
auch nur hie große Koalition für geeignet. die bisherige ußen
politik fortzuſetzen.“

Am Mittwoch dürfte der Reichspräſident den Reichsaußeniniſter Dr. S ſemann in Gegenwart ſeines Parteifreundes
S angen. Es iſt damit zu rechnen, daß dieſenn r n dann der Auftrag zur Regierungsbildung

übergeben wird. Sie dürften ſich jedoch hüten, auch nur den Ver
ſuch zur Neubildung eines Kabinetts zu machen. Auch der von der
Volkspartei propagierte Gedanke, im Notfall eine „Perſönlichkeit“
mit der Regierungsbildung zu beauftragen, iſt ausſichtsios,
weil das Zentrum angeblich beſtimmt nicht daran denkt, ſeine Hal-
tung zu ändern. So ſpricht alles dafür, daß auf Um wegen die
Regierung Mar x vielleicht ſchon Ende der Woche die Geſchäfte
des Reiches wieder übernimmt.

Heute Zentrumsentſcheiöung.
Herold, Porſch, Dr. Brauns Gegner jeder Zuſammen

arbeit mit den Deutſchnationalen.
Berlin, 17. Dezember. (Radiomeldung.)

Die entſcheidende Sitzung der Zentrumsfraktion beginnt heute
vormittag 11 Uhr. Der Reichskanzler hat perſönlich das politiſche
Referat übernommen. Jn Zentrumskreiſen wird angenommen,
daß ſich die Beratungen längere Zeit hinziehen werden, obwohl
die J gegen den Bürgerblock als ſicher hingeſtellt wird.Selbſt Leute wie Ferord, Porſch und Dr. Brauns ſind
heute ſchon auf Grund der Führung des Wahlkampfes, insbeſondere
aber mit Rückſicht auf die Außenpolitik Gegner aller Zuſammen-
arbeit mit den Deutſchnationalen in einer Regierung.

Da die maßgebenden Organe der Volkspartei ſich über die
Wiedergeburt der bisherigen Koalition unter der Führung des
Reichskanzlers Mar x überhaupt nicht äußern, bleibt anzunehmen,
daß ſie jede Koalition als letzten Ausweg wiedereinzugehen bereit
ſind. Tatſächlich bleibt etwas anderes gar nicht übrig, und das
ſcheinen endlich auch die „weitſichtigen“ Politiker der Volkspartei
einzuſehen. Andere haben es längſt empfunden, bevor überhaupt
an einen Rücktritt der Regierung gedacht war.

„Zentrum bleibe hart!“
Köln, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einem letzten Appell ſchreibt die „Kölniſche Volkszeitung“ am
Dienstagabend unter der Ueberſchrift „Zentrum bleibe
hart folgendes zur Regierungsbildung:

Wir erwarten, daß über einen einſeitigen Rechtsblock in Berlin
gar nicht erſt lange hin und her verhandelt wird. Wer ſich der
endloſen Verhandlungen im Herbſt erinnert, weiß, welches Un
behagen ſie im Lande, vor allem in unſeren Parteikreiſen her-
vorriefen, und wie damals die Befürchtungen weit verbreitet waren,
daß nach jenen unerquicklichen Parteiverhandlungen mit einer ſehr
flauen Wahlſtimmung zu rechnen war. Jetzt haben die Wähler

eſprochen und jetzt iſt Klarheit: wie die Wähler, ſo die Gewählten.
in anderes kann, ein anderes darf es nicht geben!

Schweizeriſche und italieniſche Stimmen
Warnungen vor ödeutſchnationaler Außenpolitik.

Genf, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Die „Baſler Nationalzeitung“ unterzieht die Bürgerblockvolitik

Streſemanns am Dienstag einer heftigen Kritik. Jhre Auffaſſung
iſt, daß die Deutſchnationalen das Reich ſchon in kürzeſter Zeit im
ganzen Auslande um den notdürftig wiedererlangten politiſchen
und wirtſchaftlichen Kredit bringen werden. Erſt dann, wenn
auch die heute noch Unbelehrbaren erkennen würden, daß
der Weg, auf den die Nationaliſten das deutſche Volk führen
wollten, erneut zum Abgrund zielt, werde der Tag kommen, an
dem die verſtändigungsbereiten republikaniſchen Parteien ihre
mutige und vernünftige Politik belohnt ſehen werden.

Rom, 16. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstag nimmt der „Nuovo Paſe“ in einem Leitartikel

zu der Demiſſion der Regierung Marx Stellung und erklärt, daß
ie Kriſe zu vermeiden geweſen wäre, wenn die Volkspartei

nicht ausſchließlich parkeitaktiſche Ziele erſtrebe. Sie habe
ſich mit gutem Recht den Namen Kriſenmacher für alle Zu
kunft erworben. Schließlich ſtimmt das Blatt einem Artikel der
„Germania“ bei, in dem geſagt wurde, daß mit den Deutſchnatio-
nalen unmöglich eine vernünftige auswärtige Politik zu betreiben
iſt und begrüßt den Beſchluß der Sozialdemokratie, ein Kabinett
zu unterſtützen, das die Fortſetzung einer gemäßigten auswärtigen
Vernunftpolitik garantiert.

Gegen öden Karneval.
Köln, 16. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der Kardinal-Erzbiſchof von Köln Dr. Schulte wendet ſich in
einem Aufruf gegen die Wiedereinführung des Karnevals. Er
betont, daß der Karneval eine Karikatur von abſtoßenden Häßlich
keiten geworden ſei. Heute bedeute der Karneval für die Erwachſe
nen, die ihm huldigen, auch dort, wo man Gemeinheiten fern
zuhalten ſuche, einen Appell an den Leichtſinn und Leichtlebigkeit,
der einen Hohn auf die notleidende rheiniſche Be
völkerung darſtelle. Als beſonders abſtoßende Verirrung aber
müſſe es bezeichnet werden, wenn, wie es neuerdings hier und da
der Fall iſt, die Wiedereinführung des Karnevals mit dem Hinweis
auf die Ueberſchüſſe für Wohltätigkeit begründet werde. Eine Ver
bindung von Karneval und Wobltätigkeit müſſe als Heuchelei ge
brandmarkt werden.

Tiſchler Suyrig.
Halle (Saale), 17. Dezember.

Das Ausland ſchüttelt den Kopf über die Vorgänge im Magde
burger Prozeß. Alle Zeitungen ohne Unterſchied der Partei
richtung ſind ſich darüber einig, daß nicht nur die Haltung des
Gerichts, ſondern auch das Vorgehen der Deutſchnationalen vom
Standpunkte des ſtaatlichen Gedankens unerhört iſt.
Deutſchland, wo man ſich an Juſtizſkandale, Juſtizmorde, Rechts
beugungen, Klaſſenrechtſprechung, an Fechenbach Urteile und ähn
liche Dinge ſchon nahezu gewöhnt hat, mehren ſich die Stimmen
derjenigen, bei denen das Gefühl überwiegt, daß der Magdeburger
Prozeß gegen Würde und Anſehen der Nation ver-
ſt öß t. Der Heidelberger Profeſſor Weber, der ausdrücklich
angibt, mit der Sozialdemokratie nichts zu tun haben, hat ſich als
Zeuge zur Verfügung geſtellt, um aus einem zwingenden morali
ſchen Gefühl zur Reinhaltung des Ehrenſchildes des Reichspräſi-
denten beizutragen. Selbſt in den Reihen der ſchwarzweißroten
Deutſchen Volkspartei beginnt das Gefütl wach zu werden,
daß dieſer Prozeß an den Grundfeſten der Staatsautorität mit
Mitteln rührt, die nach der Meinung der Frau v. Oheimb als
liandesverräteriſch zu bezeichnen ſind.

Nur innerhalb der Deutſchnationalen Volkspartei
rührt ſich nichts. Man ſieht zwar dem Ausgang des Prozeſſes mit
nur ſchlecht verſteuter Sorge entgegen, hat jedoch nicht ſoviel Ehr
gefühl, rechtzeitig den Bankerott der deutſchnationalen Anklage
gegen das Reichsoberhaupt einzugeſtehen. Ja noch mehr: man
ſtützt immer noch eins der verkommenſten Subjekte, das jemals
von der Reaktion gegen die Sozialdemokratie als Zeuge mobil
gemacht worden iſt. Man marſchiert heute noch Arm in Arm mit
dem Tiſchler Syrig, mit dem Manne, über deſſen bezahlte Rolle
ſeit dem erſten Tage ſeines Auftretens im Prozeß kein Zweifel
beſtehen konnte.

Wer iſt dieſer Tiſchler Syrig Der Vertrauensmann
des deutſchnationalen Pfarrers Koch (Berlin), dieſes
weinſeligen Herrn, der bei der Nennung des Namens der Sozial
demokratie die Danteſche Hölle aufziehen ſieht und dem jedes
Mittel, auch das zweifelhafteſte (ſiehe Syrig) recht iſt, wenn
es gilt, die Partei zu beſudeln. Dieſer Mann iſt der Protektor
des Tiſchlers Syrig. Die erſte Frage mußte alſo lauten: Wer
iſt Syrig?

Der geſtrige Verhandlungstag hat ein vollkommen klares Bild
über dieſen Zeugen erbracht. Die Vernehmung des Güterboden-
arbeiters Oertzel geſtaltete ſich, wie aus dem umſeitigen Bericht
erſichtlich, zu einem ſenſationellen Ereignis. Oertzel iſt von Syrig
vor etwa ſechs, ſieben Wochen aufgeſucht worden. Man hat ihm
die Frage vorgelegt, ob er ſich der Vorgänge in der Treptower
Verſammlung erinnere. Es handle ſich um einen Zeugenapparat.
Oertzel antwortete ihm damals: „Wie kommſt du zu ſo
einem Prozeß Antwort Syrigs: „Durch Pfarrer
Koch.“ Auf die Bemerkung Oertzels, ob denn ſeine (Syrigs)
Frau nicht Angſt hätte, antwortete Syrig: „Meine Frau braucht
keine Bange zu haben, da war ſchon eine Frau dageweſen, für
die-wird geſorgt. Ja, denkſt du vielleicht, ich will
dauernd arbeiten

Wer kennt dieſe Sorte konſervativer Belaſtungsgeugen gegen die
Sozialdemokratie nicht aus früheren Prozeſſen? Kein Zweifel,
Syrig iſt der Typ eines verkommenen Subjektes, deſſen Bild in
der Geſchichte der Sozialiſtenverfolgungen zur Genüge feſtſteht,
ein moraliſch durch und durch defekter Patron, fähig, jedes Ver
brechen gegen Baarzahlung auszuführen. Sein Onkel, der
72jährige Gaſtwirt Zeppenfeld, ſagt unter Eid über die mo-
raliſchen Qualitäten ſeines ehrenwerten Neffen aus, daß er in
ſeiner Eigenſchaft als Eiſenbahnarbeiter aus einem Wagen der
erſten Klaſſe Leder von dem Polſter geſtohlen habe,
daß er Gepäcknetze aus den Eiſenbahnabteilen abge
ſchnitten habe, daß er Bleiplomben von ſeiner Arbeits
ſtelle entwendete, und daß der ganze Shyrig ein Mann ſei, über
deſſen Lippen noch kein wahres Wort gekommen iſt.
Auf all dieſe Beſchuldigungen antwortet Syrig mit keinem Wort.
Selbſt als der zweifellos deutſchnationale Vorſitzende des Magde-
burger Gerichts ihn fragt, ob er ſich denn nicht auf die Anſchuldi
gungen ſeines Onkels verantworten wolle, erklärt Syrig: „Dar-
auf verzichte ich.“ Er gibt alſo zu, ein Verbrecher
zu ſein. Dieſer Verbrecher iſt der langgeſuchte Kron
zeuge des deutſchnationalen evangeliſchen Pfar-
rers und Stadtverordneten Koch in Berlin.

Eine feine Geſellſchaft, Pfarrer Koch, die Deutſchnationalen und
der Tiſchler Syrig. Deutſchland kann ſtolz darauf ſein, ſowohl
auf dieſe Herrſchaften als auf ſeine Juſtig. Wird das der letzte
Prozeß ähnlicher Art gegen den Reichspräſidenten ſein? Wir
wiſſen es nicht, aber eins wiſſen wir, daß der Reichspräfident, an
deſſen Ehrenhaftigkeit politiſcher und perſönlicher Art bisher kein
Mann von Charakter gezweifelt hat, aus dieſem Prozeß makellos
und rein hervorgehen wird, daß aber ſeine Feinde aus den ver

Man cichüetlich ſehnte
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des Tiſchlers Syrig un
Racheakt,

ablehnt,

bereits heute als Verehenationgre Volkspartei ſowohl ihren Pfarrer Koch wie ihren
Tiſchler Syrig verdient.
Wir Fratulieren!
Wer ſchädigt das Vaterland

Eine volkgparteiliche Stimme.
Die bekannte frühere Abgeordnete Frau v. Oh eims, Mitglied

der Deutſchen Volkspartei, beſchäftigt ſich im „Berliner Tageblatt“
u. g. mit dem Munitionsarbeiterſtreik und dem Ver
lenumderprozeß in Magdeburg U. a. ſchreibt ſie:

eng deren ſtaatsfeindliche, das Vaterland ſchädigendevan in dieſem Prozeß ber einmal gezeigt hat, ſind
nicht der Herr Reichspräſident, der bekanntlich zwei Söhne im
Kriege verloren hat, und die Sozialdemokratie, ſondern die Deutſch
nationalen und die noch weiter rechts e Parteien. Wenn

Parteien nicht einmal davor zurückſchrecken, die Perſon desden n Weiſe anzugreifen, die man als gerade
zu kann, nur weil er einer ihnen unſympathiſchen Partei angeyört, ſo wirft das ein grelles Licht auf
das, was wir zu erwarten haben, falls es di rteien gelingen

eine Regierung des Rechtsblocks in Deutſchland herbeizu
führen. Gerade die ahrungen dieſer müſſen das Zen-
trum und die Demokraten in der Auffaſſung beſtärken, daß
die Große Koalition die einzig mögliche Löſung unſerer
gegenwärtigen politiſchen Kriſe iſt, ſowohl im Jnter inne
ren als auch im re der äußeren J z abgeſehen
davon, daß die Große Koalition mit ihren 296 Mandaten dem
Bürgerblock mit ſeinen 267 Mandaten (inkluſive Zentrum, deſſen
Mitarbeit ja noch durchaus fraglich iſt) auch rein aernäb
weit überlegen iſt ein Umſtand, der in einem parlamentari
ſchen Syſtem nicht unterſchätzt werden darf.

Empörung der däniſchen Preſſe.
Aus Kopenhagen wird uns geſchrieben:
Der Magdeburger Verleumderprozeß erregt in der hieſigen

Preſſe großes, für Deutſchland wenig ſchmeichelhaftes
Aufſehen. Eine Zeitung charakteriſiert ihn mit den Worten:
„Es iſt einfach unglanblich, was in Deutſchland auf dem Gebiete
der Rechtspflege alles möglich iſt.“ Die Art, wie der Vorſitzende

und das Gericht jeden Angriff im Prozeß en den Reichspräſidenten duldet, wird audtuhrlich dargeſtellt und dem auf dem

Gebiete der Klaſſenjuſti 8 erfahrenen däniſchen Leſer mit
den Worten erklärt: „Die Richter in Deutſchland fühlen ſich
nämlich ſo gut wie alle dentſchnational; die Rechtspflege iſt eine
der Stätten, wo man bei der Einführung der Republik aufzuränmen
vergeſſen hat.“ Selbſt die ſonſt mit dem deutſchen Konſervatis-
mus liebäugelnde „Nationaltidende“ nennt das Auftreten

laubwürdig, myſtiſch und einen
während die gleichfalls konſervative „Berlingſke

idende“. ſcharfe Angriffe gegen das deutſche Rechtsweſen und die
gen richtet, indem ſie ſchreibt: Die ganze Sache iſt in

irklichkeit ein Anſchlag der deutſchnationalen hlagitation,
deren Parteileitung das ganze Land nach Zengen gegen Ebert
durchgeſtöbert hat. Trotz aller Anſtrengungen hat ſie aber nur
ſolche vom Typus eines Tiſchlers Syrig auftreiben können.“

Thüringer Hoffnungen.
Anſchluß an ein Beſitzbürgerblock- Preußen.

c Weimar, 17. Dezember. (Eig Drahtbericht.)
Die Propaganda für die Landtagsauflöſung durch die Sozial-
demokratie hat den Landbund veranaßt, erneut den Anſchluß
Thüringens an Prepßen als eine Notwendigkeit hinzuſtellen. Der
Landbundführer Höfer befürchtet, daß bei einer kommenden
Wahl zum Thüringiſchen Landtag die jetzige Regierung be
ſeitigt werden würde. Er ſchreibt in dieſer Vorahnung im
LandbundOrgan: „Sehen wir über Fingerzeige nicht leicht hin
weg. Die letzten Wahlen zum Reichstag haben in Thüringen zwarW eine Mehrheit von 15 000 Stimmen für die jetzige „Sattler-
regierung ergeben, aber das Thüringer Volk kann wieder einmal
bei Neuwahlen verſagen, und dann erleben wir alle die Erſchütte-
rungen, die Thüringen an den Rand gebracht haben, noch einmal in
erhöhter Form. Das muß im Nutzen Thüringens, im Nutzen des
Reiches vermieden werden. Wenn aber Preußen eine Bürgerblock-
regierung macht, dann ſind die Wege geebnet zur Machterweiterung
Preußens, dann muß der Anſchluß Thüringens an Preußen ver-
ſucht und vollzogen werden.“

Weimar, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Die thüringiſche Regierung hat dem Thüringiſchen Verband der

Landespolizeibeamten mitgeteilt, daß ſie ihn als einen politi-
ſchen Verband betrachtet und ſie ihren Beamten verbietet, in
Uniform an Verſammlungen des Verbandes teilzunehmen, ſoweit
ſie in Dienſträumen oder Unterkunftsräumen ſtattfinden. Des-
gleichen teilt die Regierung in der Oeffentlichkeit mit, daß ſie es

mit dem Shyndikus des Polizeibeamtenverbandes
mündlich oder ſchriftlich zu verkehren. (1)

Der „Ungelernte“.
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der heutigen Morgen-

ausgabe des „B. T.“: Unter den „Nichtfachleuten“, die von den
Deutſchnationalen ingrimmig bekämpft werden, ſteht mit an erſter
Stelle der preußiſche Jnnenminſter Severing. Der Ruf
„Fort mit Severing“ war zur offiziellen Wahlparole der Deutſch
nationalen geworden. Da iſt es ganz intereſſant, zu wiſſen, daß
die Deutſchnationalen dieſen Miniſter im Grunde nicht deshalb
bekämpfen, weil ſie ihn für unzulänglich halten, ſondern weil ſie
vor ihm Reſpekt haben. So hat beiſpielsweiſe der deutſchnationale
Landtagsabgeordnete Milberg in einer Wahlverſammlung in Kiel
wörtlich folgendes geſagt:

„Der Schlimmſte iſt Severing. Hätten wir einen konſerva-
tiven Miniſter vor und während des Krieges in Preußen gehabt,
wie Severing, die Revolution wäre nicht gekommen. Severing
geht eiſern ſeinen Weg und verfolgt ſein Programm.“

Das „B. T.“ ſchließt: Wir meinen, daß Miniſter Severing
dieſe widerwillige Anerkennung ſeiner erbittertſten Gegner als
Kompliment buchen kann. Denn nach dieſer Aeußerung ſchätzen ihn
ſelbſt die Deutſchnationalen als Politiker und als Staatsmann
höher ein als die Herren Puttfamer, Löbell und ſonſtigen könig-
lichen Miniſter, die in Vorkriegszeiten auf dem Poſten des Jnnen-
miniſters geſtanden haben.

Der Einmarſch Frankreichs in Maroffo.
Madrid, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vigzepräſident des ſpaniſchen Direktoriums hat am Diens-
tag mit dem franzöſiſchen Botſchafter in Madrid eine längere
Unterredung wegen der Lage in Marokko gehabt. Bei dieſer
Gelegenheit iſt insbeſondere die Frage des Einmarſches
franzöſiſcher Truppen in
ſiſch- Marokko beſprochen worden. Frankreich hat an der Grenze
zwiſchen der ſpaniſchen und der franzöſiſchen Zone nuen Bataillone
(wie bereits geſtern gemeldet. D. Red.) zuſammengezogen.

die ſpaniſche Zone von Franzö-

Der deutſchnation
Der Magdeburger Prozeß.

Magdebrg, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

h r er eda He nig und eines Dr. Böh
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Herz Scheidemann der Verfaſſer des „Vorwärts“Artikels. vom
Januar 19187 Ferner wünſcht die e von Scheide-

Zeugen verſchiedene Anga
Landgberg iſt der Auffaſſung, daß für die Frage des Verfaſſers

dir ger ſtell i daz ſt, d dieſesürfte. t weiter u feſt, daß wegen dieſe
damalige verantwortliche Redakteur Kuttner wegen Landesverrats
angeklagt war. Da Stampfer aber dem Außerordentlichen Kriegs
gericht mitteilte, daß er den betreffenden Artikel geſchrieben habe
und auch dafür einſtehen wolle, wurde das Verfahren auch gegen
Stampfer eröffnet, aber ſchließlich eingeſtellt. Daraufhin teilte
der Chef der Heeresleitung Stampfer telephoniſch mit, daß er die
Einleitung des Verfahrens gegen Stampfer mißbillige und be-
daure. Es genügt alſo, Stampfer zu laden, der auch beſſer als
Scheidemann zu erreichen ſei. Die Verteidigung widerſpricht.Das Gericht beſchloß, idemann zu Meittwog früh noch einmal

zu laden. Die Ladung Stampfers wurde abgelehnt.
Nach Aufruf der Zeugen wurde dann Profeſſor Weber (Heidel-berg) vernommen, der zur Zeit des Januarſtreiks im Reichsſchatz

amt beſchäftigt war. Er ſagte aus: Nach dem bisherigen Verlauf
des Pr es fühlte ich mich verpflichtet, mich ſelbſt dem Gericht
als Zeugen zur Verfügung zu ſtellen, damit ich, der nicht zur
Sozialdemokratie n auch gar nichts mit ihr zu tun habe,
das Verhalten des Herrn er h während des Streiks
dem Gericht mitteilen kann. Als Mitarbeiter im Reichsſchatzamt,
dem damals Graf Roeder als Staatsſekretär vorſtand, hatte ich

te Verbindung mit Führern der verſchiedenen Parteien.
Frühjahr 1918 ſah ich den Verlauf der Friedensverhandlungen
mit Rußland in e die er innenpolitiſch als gefährlich an.
Es beſtand vor allem die Gefahr, daß die radikalen Elemente in
der Arbeiterſchaft die Ueberhand gewannen. Jch machte darum
den Verſuch, nachdem der Streik ausgebrochen war, mit den Führern
der Sozialdemokratie zu verhandeln und wurde von den Herren
Ebert und Scheidemann empfangen. Scheidemann war
wegen des Verhaltens der Regierung e erregt, Ebert dagegen
äußerſt ruhig. Das Verhalten Eberts in dieſem Geſpräch war
das abſolute Gegenteil eines Mannes, der Jntereſſe daran hatte,die Streiklage zu verſchärfen oder politiſchen Nutzen aus der da
maligen Situation zu zie Ebert ſagte mir damals, es käme
vor allem darauf an, daß die Arbeiter von den Behörden empfangen
würden, damit ſie ihre wirtſchaftlichen Wünſche die politiſchen

ragen wurden überhaupt nicht erörtert vortragen könnten.
ch machte dem Schatzſekretär Roeder von dieſer Unter

redung Mitteilung der ſelbſtverſtändlich, da er doch mit ſeinen
Kollegen nicht in Widerſpruch kommen wollte, Zurückhaltung be
wahrte. Vor ſ. Wann hat die Unterredung ſtattgefunden?
Zeuge: Auf das Datum kann ich mich nicht mehr beſinnen, es
war aber einen Tag ſpäter, nachdem die Delegation der Arbeiter
chaft von der Regierung abgewieſen war. R.A. get ne Wieeurteilen Sie das See der Regierung? Zeuge: Die

Art war nicht gerade günſtig. Damit war der Zeuge Weber
entlaſſen.

Jagows Poltziſt.
R.A. Landsberg teilt mit, daß er noch einige Zeugen ge-

laden habe, darunter Herrn Giesberts, der als Mann von
großer gewerkſchaftlicher Erfahrung gilt und der die Taktik der
Sozialdemokratie anläßlich des Eingreifens in den Streik be-
urteilen ſoll. R.A. Martin legt gegen das ſelbſtändige Laden
von Zeugen durch die Vertreter des Nebenklägers Verwahrung ein,
da es der Verteidigung dadurch unmöglich gemacht würde, zu
demſelben Termin Gegenzeugen zu laden. Sodann wird Regie
rungsrat Henninger vernommen. Er war Chef der Politiſchen
Polizei bis November 1918. Jm Januar 1918 war er Hauptmann
beim Oberkommando und bearbeitete dort die polizeilichpolitiſchen
Angelegenheiten. Der Zeuge hält den Streik als von langer
Hand vorbereitet. Hätten ihn die Spartakiſten allein gemacht,
dann wäre er kleiner geblieben, mit den Unabhängigen ein
mittlerer und wird mit den Sozialdemokraten ein großer. Als
der „Vorwärts“Artikel vom 29. Januar erſchien und daraus zu
ſchließen war, daß die Forderungen der Streikenden von den So
gialdemokraten gebilligt wurden, ſchritt auf Vorſchlag des Zeugen
der Oberbefehlshaber mit dem Verbot der Streikleitung ein. Das
Beſtreben ging dahin, die Streikenden führerlos zu machen. Der
Zeuge rühmt ſich, Rat gegeben zu haben, mit den Streikenden
nicht zu verhandeln. (1) Er will auch die polizeiliche Beſetzung
des Gewerkſchaftshauſes veranlaßt haben. Die Verhaftung
Liebknechts ſei ebenfalls auf ihn zurückzuführen, ebenſo ſei er
es geweſen, der den Standpunkt vertrat, die Rede Dittmanns im
Treptower Park ſei Landesverrat, und ſchließlich berichtet der
Zeuge, durch ihn ſei die ſtrafweiſe Einziehung der Streikenden
veranlaßt worden. (1)

Wörtlich erklärt er dann: „Jch vertrat den Standpunkt, daß
glatter Landesverrat vorliegt. Das Verfahren wurde auch ent
ſprechend eingeleitet. Jch griff ein und holte die revolutionären
Obleute etwa 50 an der Zahl zum Heere. (1) Daneben
wurden vom Militär 10 Prozent der Reklamierten eingezogen. Der
Name des Abgeordneten Ebert war im Bericht des Polizei
vräſidiums nicht genannt, ſonſt wäre gegen ihn auch Klage wegen
Landesverrats erhoben worden Beiſitzer: Hat in dem Bericht
etwas geſtanden, daß der Nebenkläger geſagt habe, den Geſtellungs-
befehlen ſei keine Folge zu leiſten? Zeuge So etwas kann
nicht in dem Bericht geſtanden haben, denn das war doch nur
Klatſch. R.A. Martin: Wann erfolgten die erſten Straf-
geſtellungsbefehle? Zeuge: Das kam ſehr raſch. Schon 1918
hatten wir uns zur Militariſierung der Betriebe
entſchleſſen. Wie der Streik ausbrach, waren die Liſten alſo ſchon
da, und die Befehle ergingen ſofort durch das 3. Korps. R.A.
Martin: Hat die Streikbewegung einen Zuwachs erfahren nach
dem Eintritt der Mehrheitsſozialdemokraten in die Streikleitung?

Zeuge: Ja, der Streik mußte wachſen. Es waren etwa
500 000 Streikende: davon haben wir 10 Proz. einziehen laſſen. (1)

Vor ſ. Das preußiſche Jnnenminiſterium ſchätzt die Zahl auf
180 000 Zeuge 200 000 oder 500 000 ſpielten damals keine
Rolle. R.A. Heine Wie viele Anhänger hatte die Mehr-
beitsſozialdemokratie damals in Berlin? Wiſſen Sie nicht, daß die
Unabhängigen die Oberhand hatten? Zeuge: Ja, wir hatten
die Auffaſſung ſchon lange, daß die Metallarbeiter der Sogial
demokratie entglitten waren. Bei den Metallarbeitern war der
Einfluß der Mehrheitsſozialdemokratie gleich Null. Wir hatten
auch mehrfach verſucht, den Nebenkläger, den Abgeordneten Ebert,
zum Heere einzuziehen.

Polizeirat Henning: Jch war damals der zuſtändige De
gernent des Berliner Polizeipräſidimms. Uns wurde über die Ver
ſammlung in Treptow ein Bericht erſtattet. Kriminalbeamte hatten
ihr beigewohnt, waren aber ſo weit vom Redner entfernt, daß ſie
ihn nicht verſtanden. Wenn der Bericht die Aufforderung eines
Redners enthalten hätte, den Geſtellungsbefehlen nicht Folge zu
leiſten, hätte die Behörde ſofort eingegriffen. Uns war allerdings
bekannt, daß unter den Streikenden dieſe Parole von Mund zu

Jm uns vor

ging. den Seftellungedeſetten ein da leiſten. Wir

i l wem e Paroler De ad m a 5 ich denn wir
mehrere Perſonen feſtgenommen, weil ſie den Befehlen

Folge leiſteten. R.A. Heinx Hielt als ſchon eine
gar Zahl von einberufenen en in Berlinauff Zeuge Daß in Berlin teure ſich herumtrieben,
war bekannt. R. A. Bindewald: Iſt die Vo en bekannt aus den Kriminalakten? Zeuge: Wir bekamen
in der politiſchen Abteilung bereits am 6. November An
weiſung, die politiſchen Akten zu vernichten. v der Regiſtratur

ſich auch nichts mehr angefunden. Was in den Kellerräument iſt eingeſtampft worden. Jnf en ſind die Akten
über dieſen Vorfall nicht mehr vorhanden. ls wurde im

ßolizeipräſidium über den Streik die Auffaſſung vertreten, dieehe einem Bericht niedergelegt iſt, daß der Ausſtand nicht
urückzuführen ſei auf Grnährungsſchwierigkeiten oder dieſwe ahlrechtsvorlage und auf emeines Verlangen

den, ſondern im weſentlichen auf die geheime Werbearbeit der
uSP. und deren Beſtreben die Beſchlüſſe von Zimmerwald durch
zuführen. Der Ausſtand iſt ziemlich unvorbereitet in Erſcheinung
getreten, weil die USP. Ausſtandsgelitſten der SPD. zuvorkommen
wollte. Beiſitzer: Können Sie Angaben über die Zahl der
Streikenden machen? Zeuge: Die Höchſtzahl der Streikenden
betrug nach dem Bericht 185 000.

Die Ausſagen der Arbeiter.
Zeuge Brolat war damals Metallarbeiter in BerlinWeißenſee

und Obmann einer Firma mit etwa 5000 Arbeitern. Er hat mit
dem Parteivorſtand in engſter Verbindung geſtanden und hat mit
deſſen Mitgliedern am 28. Januar über die Verhältniſſe, wie ſie
turch den Streik geſchaffen waren, beraten. Bei uns iſt der Streik
am Mont Wir haben die Mitglieder desParteivorſtands dringend gebeten, auf Grund ihrer Tätigkeit als
Reichstagsabgeordnete in das Streikkomitee einzutreten, um durch
ihren Einfluß den u ſo ſchnell als möglich zu beenden, damit
kein großes Unglück entſtehe.Zug W er Kinder: Jch war bei der Verſammlung im
Treptower Park mit den Arbeitern meines Betriebes. Jch half
dem Abgeordneten Ebert auf die Böſchung und war unmittelbar
neben ihm. Er ſprach etwa 15 bis 20 Minuten. Vom Streik hat
er kaum geſprochen, vielmehr den Ernſt der augenblicklichen LageSugen geführt. Jch hätte ſehen müſſen, wenn er einen
Zettel heraufbekommen hätte. Vor ſ.: Haben Sie gehört, daß
Ebert von den Geſtellungsbefehlen geſprochen hat? Zeuge:
Jawohl wenn Zwangseinberufungen vorkommen ſollten,
und ſie werden vorkommen, ſo müßte ihnen ſelbſtverſtändlich vor
der Hand Folge geleiſtet werden. Er werde ſeine Kraft einſetzen,
„das verſpreche ich“, ſagt er, „daß ſie rückgängig gemacht werden.
Es wurde ihm zugerufen: „Geſtellungsbefehlel“, weil die Ver-
ſammlungsteilnehmer etwas darüber hören wollten. Der Vor-
ſitzende macht den Zeugen auf den Widerſpruch ſeiner Ausſagen
mit denen des Zeugen Syrig aufmerkſam. Zeuge: Ebert hat
ausdrücklich geſagt, daß vor der Hand den Geſtellun sbefehlen Folge
zu leiſten ſei, weil wir uns unter dem Militärgeſet ſonſt
ſtrafbar machen. Vor ſ.: Hat der Redner Beifall erhalten

Zeuge: Beifall hat er nicht bekommen: er bekam ſcharfe Worte
an den Kopf, wie Verräter, Streikabwürger, ſogleich beim Anfanz,
als man ihn ſah. Auf den Streik iſt er nicht eingegangen, ſondern
nur auf die allgemeine Lage. R.A. Bindewald: Haben Sie
ſich ſelbſt gemeldet als Zeuge? Zeuge: Jawohl, nachdem ich
über den Prozeß geleſen hatte. Jch war damals auch reklamiert
und habe den Geſtellungsbefehl zuſammen mit Syrig bekommen.

Redakteur Lehnhoff wohnte der Treptower Verſammlung als
Vertreter des „Berliner Tageblatt“ bei und kam hin, als Ebert
gerade begonnen hatte. Er hatte den Eindruck, daß der Redner
in gedrückter Stimmung war. Er hielt im Grunde eine farbloſe
Rede. Er ſprach zunächſt im allgemeinen über den Krieg und über
die furchtbare Situation der arbeitenden Maſſen, über Hunger und
Not im Volke und machte dann Ausführungen, daß es Pflicht der
Arbeitenden im Jnlande ſei, die Brüder im Felde mit der geſamten
Arbeitskraft zu ſtützen, ihnen das Beſte an Waffen zu liefern,
was überhaupt denkbar ſei. Er ſprach ſogar davon. daß die Arbei-
ter in Frankreich und England nicht eine Stunde Arbeit verlören,
um den Sieg zu erreichen. Der Sieg ſei ſelbſtverſtändlich auch der
Wunſch jedes Deutſchen. Andererſeits erklärte er, es müßten alle
Beſtrebungen unterſtützt werden, einen Frieden herbeizuführen,
bei dem Deutſchland leben könne. Dieſer Teil ſeiner Rede wurde
mit ſtarkem Befremden und Widerſpruch aufgenommen.
Ein großer Teil murrte, was ich ſonſt bei Ebert Verſammlungen
nie beobachtet hatte. Ebert ging dann auf den Streik ein und
erklärte: Eure Forderungen ſind gerecht, es muß alkes geſchehen,
um den Krieg zu beenden, vermeidet aber Zuſammenſtöße mit der
Polizei und dem Militär. Auch nach Geſtellungsbefehlen wurde
gerufen. Darauf erwiderte er: Wenn Zwanggsgeſtellungsbefehle
erfolgen, werden wir darauf hinwirken, daß ſie zurückgezogen
werden. Unter keinen Umſtänden hat Ebert geſagt, Geſtellungs-
befehle werden nicht befolgt. Das lag gar nicht im Rahmen ſeiner
Auffaſſung. Der zweite Teil ſeiner Rede war die eines Partei-
taktikers, deshalb wurde auch gegen ihn gemurrt. Die Ausfüh-
rungen über die Zwangsgeſtellungsbefehle erfolgten auf Zuruf, da
ſpielte der Zettel keine Rolle. Zeuge Eitler war ebenſalls in
der Verſammlung in Treptow. Ebert ſprach über die Ernährung
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, auch über die franzöſiſchen und
engliſchen Arbeiter hat er geſprochen, daß dieſe keine Stunde
Arbeitszeit verlören, um Munition zu machen für den Sieg. Es
kamen auch Zurufe, wie „Streikabwürger“, ſogar „Verräter“ und
„Strolche“. Andere Zwiſchenrufer fragten nach den Geſtellungs-
befehlen, weil die Abeiter wußten, daß Zwangsgeſtellungsbefehle
kamen. Darauf ſagte Ebert: Wir werden dafür ſorgen, daß die
Straf-Geſtellungsbefehle rückgängig gemacht werden. Zeuge
Loren z toar ebenfalls in Treptow und ſtand etwa zwei Meler
vom Redner entfernt unterhalb der Böſchung. Ebert brachte zum
Ausdruck, ſo ſagte er aus, daß wir den Frieden wünſchen ohne
Annexionen und Kontributionen. Zum Streik habe er nach keiner
Richtung hin aufgefordert. Während der Rede wurde ihm zu-
gerufen, wie man ſich verbalten ſollte, wenn man Geſtellungs-
befehl erhalte. Er ging darauf zunächſt nicht ein. Als die Frage
nochmals aufgeworfen wurde, machte er am Schluß die Bemerkung.
daß die Fraktion dazu Stellung nehmen werde. Von
einer Streikbewegung in anderen Städten hat er nicht geſprochen.
Es iſt unmöglich, daß er zum Ausdruck gebracht hat: Streik ver-
kürzt den Krieg.

Zeuge Fechner ſtand unmittelbar vor dem Redner: Der
weſentliche Jnhalt ſeiner Rede war ein Eintreten für einen
Frieden ohne Annexionen. Auf den Streit iſt er direkt nicht ein
gegangen. Zum Schluß ſprach Ebert für einen demokra
tiſchen Frieden.

Die Entlarvung Surigs.
Güterbodenarbeiter Oertzzel in Berlin, der ſchon am erſten
Verhandlungstag vernommen worden iſt und im Jahre 10918
zuſammen mit dem Zeugen Syrig in den AgoWerken arbeitete,
ſagt aus, daß Syrig für den Streik als Vertrauensmann agitierthabe. Jch habe mith nicht zum Streik bewegen laſſen, ſonſt wäre

es mir auch ſo gegangen wie Syrig, ich wäre auch eingezogen
worden. Nach dem Zuſammenbruch habe ich mit Syrig
bei der Eiſenbahn gearbeitet. Als da der Eiſenbahnerſtrerk aus
brach, bin ich in den Streik getreten, Syrig aber hat ſich diesmal
nicht beteiligt. Als Ebert den Streik verbot und der Streik nicht
zu unſeren Gunſten ausgefallen war, da fing Syrig an zu poli-
iſieren. Was ich ſelbſt von Treptow und dem unitions-

arbeiterſtreik weiß, weiß ich alles nur von Syrig. Vor kechs oder
ſieben Wochen kam Syrig mit dem Güterbodenmeiſter Haaſe zu
mir und ſtellte mir die Frage, ob ich mich an jene Vorgänge ent-
ſinnen könne. Jch ſagte immer ja. Darauf ſagte er mir ſchließ
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eiſter Brückr er blieben auch in der Fabrik. Mit ihnen habe ich
während der Verſammlung gearbeitet. Jch wurde als Streikbreche-

ein

beworfen, von Brückner jedoch in Schutz genommen. Verlades Se und r s erklärt e Zu Syrig ſagte e
Wie kommſt du zu ſo einem Prozeß? Durch Pfarrer Koch.tzt: Wkeine Frau weint darüber, und was macht deine eine Frau

braucht keine Bange zu haben. Da war ſchon eine Frau dageweſen,
für die wird geſorgt. Und als ich ihm weitere Vorhaltungen
machte, erklärte er mir: Ja, denkſt du vielleicht, ich will danernd
arbeiten? Syrig: Die Sache beruht nicht auf Wahrhe t.
Das jüngſte Kind iſt operiert worden, und da kommt eine Kranken
chweſter zu uns und beſucht das Kind. Jch habe niemand, der
r meine Familie ſorgt. Jch ſtehe allein. Oertzel: Fedes

dritte Wort von Syrig iſt erlogen. Das wird jeder Güterarberter
beſtätigen. (Der Zeuge kann wer Beiſpiel dafür anführen.)
Ich weiß überhaupt nicht, wie die Treptower Wieſe ausſieht.

Um 2 Uhr tritt eine Mittagspauſe ein. Jn der Nachmittagſitzung
wurde zunächſt Dr. Böhme, der Hauptgeſchäftsführer des
Deutſchen Bauernbundes, vernommen, der in einer e Aus
ſage folgende Bemerkungen über die Tätigkeit der ſogialdemokrati-
ſchen Führer machte: Jch habe nach Ausbruch des Krieges als
Vertreter der Landwirtſchaft dem parlamentariſchen Beirat des
Kriegsernährungsamtes bis Schluß des Krieges angehört. Jn
dieſem Ausſchuß waren von ſeiten der Sozialdemokratie die Herren
Molkenbuhr, Schmidt, Wels, Ebert und Bauer
vertreten. Es gab in den Sitzungen zwiſchen Landwirtſchaft und
Sozialdemokratie wohl ſcharfe Gegenſätze, e das Gebiet
der Zwangs wirtſchaft berührt wurde, die wir Landwirte
als Hindernis der Produktion empfanden, während die Sozial
demokraten bemüht waren, möglichſt viel für die Arbeiterſchaft
herauszuholen. Aber ich habe bei all den Verhandlungen abſolut
den Eindruck gehabt, daß die Vertreter der Sozialdemokratie alles
taten, um ihre Leute ruhig zu halten und den r zu einem
guten Ende zu führen, dabei aber niemals die allgemeinen Jnter
eſſen des Landes außer acht ließen. Wenn nach dem Kriege in Ver
ſammlungen Vorwürfe gegen die Tätigkeit dieſer onen er
hoben wurden, dann habe ich dieſe Angriffe ſtets zurückge
wieſen, da ich an dem ehrlichen Willen der Sozialdemokraten
nie gezweifelt habe.

Die Verhaftung Roſa Luxemburgs.
R.A. Heine (zum Zeugen Henninger): Es wurde behauptet,

daß der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand die Verhaftung
der Frau Roſa Luxemburg veranlaßt habe. e hatten
mit dieſer Verhaftung zu tun. Jſt Jhnen davon etwas
bekannt? Zeuge Henninger: Jch weiß nur, daß ich Roſa
Luxemburg in Schutzhaft nehmen ließ, wahrſcheinlich auf Ver
anlaſſung des t W Ware oder des Krieg s-gericht s, weil ſie mit Emil Barth als Schüttler Barth hat
wirklich an einem Leiden gelitten durch die Verſammlungen

hetzte. R.A. Heine: Glauben Sie,
Eberk aufgefordert hat zur Nichtbefolgung der Geſtellungs

befehle? Zeuge: Das halte ich für ausgeſchloſſen. Jch halte
es für richtig, daß er geſagt hat, er werde ſich dafür einſetzen, daß
ſie rückgängig gemacht werden.

Der nächſte Zeuge iſt Richard Müller, der damalige Vor
ſitzende der Streikleitung. Er führt aus: Die Streikleitung habeausdrücklich den Seſchluß gefaßt, daß Abgeordnete nicht als Ar-

beitervertreter mit der Regierung verhandeln dürften, weil den
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nicht wurde und auch
die Nnabhängigen beobachtet werden ſollten. Jm Laufe der
weiteren Vernehmung Richard Müllers kam es zu einem harten
Vorſtoß des Rechtsanwalts Landsberg gegen den Vorſitzenden,
der die Frage nicht zugelaſſen hatte, inwieweit die Haltung der
Sozialdemokratie im Kriege ſchwankend geweſen ſei, was
Müller behauptet hatte. Außerdem hatte R.A. Heine einen
Zuſammenſtoß mit dem Zeugen Müller, der beſtreitet, ſich Heine
als Entlaſtungszeugen für Ebert angeboten zu haben, bevor er ſich
jetzt dem Gericht als t r gemeldet habe.Richard Müller erklärt dann, daß die Sozialdemokratie in bezug
auf die Landesverteidigung von Anfang die Verteidigung
des Landes gepredigt habe. RA. Landsberg: Haben
Ebert, Scheidemann und Braun den Verſuch gemacht, im Streik-
ausſchuß durchzuſetzen, daß man auf eine Verhandlungsbaſis der
Generalkom miſſion trete? Richard Müller Die
Sozialdemokraten haben ſich darum bemüht.

Pfarrer Kochs Gewährsmann.
Danach wurde der 72jährige Gaſtwirt Zeppenfeld (Berlin)

bernommen, der ein Onkel des Zeugen Syrig iſt. Zeppenfeld
wohnte einige Zeit bei Syrig und hatte eines Tages die Be-
obachtung gemacht, daß ein Verwaltungsoberinſpektor ſeinen
Neffen zu ſprechen wünſchte. Den Jnhalt der Unterredung kennt
der Zeuge nicht. Er iſt nur dazu gekommen, wie Frau Syrig
ihrem Ehemann den Vorwurf machte: Du wirch noch ſolange
machen, bis du mal gründlich hereinfällſt. Ueber die moraliſchen
Qualitäten des Syrig ſagt deſſen Onkel aus, daß er in ſeiner
Eigenſchaft als Eiſenbahnarbeiter aus einem Wagen der erſten
Klaſſe Leder von den Polſtern geſtohlen habe, das er zum Aus
legen eines Kinderwagens benntzte. Ferner hat er Gepäcknetze
aus den Eiſenbahnabteilen abgeſchnitten, um ſeinen Kindern dar
aus eine Hängematte zu arbeiten. Auch Bleiplomben brachte
Syrig von ſeiner Arbeitsſtelle mit, die er einſchmolz. Der Zeuge
ſchildert ſeinen Neffen als einen Mann, über deſſen Lippen noch
kein wahres Wort gekommen ſei. Auf dieſe ſchweren Beſchuldi
gungen geht Syrig nicht ein.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er (Syrig) fich denn nicht
auf die Beſchuldigungen ſeines Onkels verantworten wolle, gibt
Syrig kurz die Antwort: Darauf verzichte ich.

Zeuge Otto Wels.
Otto Wels hat an drei Beſprechungen der Streikleitung im

Januar 1918 teilgenommen. Er macht auf einige falſche Angaben
in der Darſtellung Müllers aufmerkſam. An zwei Zuſammen
künften hat entgegen den Behauptungen Müllers der Abge-
ordnete Ebert nicht teilgenommen. er Parteivorſtand hatte
die Abſicht, an der dritten Sitzung nicht mehr teilzunehmen; er
entſchloß ſich zum Beſuch, weil bekannt wurde, daß die Abſicht be
ſtand, den Streik mit verſchärften Mitteln fortzuführen. Es wurde
von „revolutionären Obleuten“ verſucht, den Sozialdemokraten
die Verantwortung für den zuſammenbrechenden Streik
zuzuſchieben, um in den Betrieben agitatoriſch gegen die Sogial-
demokratie wirken zu können. Leider ſei es den Sozialdemokraten
durch das Vorgehen der Regierung unmöglich gemacht worden. in
wirkſamer Weiſe auf die ſtreikenden Arbeiter ihren Einfluß geltend
zu machen. Die Stellung der Sozialdemokratie über die Frage
eines Generalſtreiks im Kriege ſei traditionell und nicht erſt

Die
en

durch den Kriegsausbruch 1914 beſtimmt worden.

Auf die r ger Zeugen wird verzichtet,
Sitzung findet 8 Uhr aben r Ende.ds i

dafür u diſammlung waren, wurden ne v der

Zagows Begnadigung.

r Stelle wird erklärt, die vein beſonderer Ausnahmefall ſei, ſondern
den entſpreche, die der Reichspräſident

aßgebend für die Begnadigung waren

g Von

73 a und be denfo Wietefers
1. entſp es der ſtändigen Praxis, Freiheitsſtrafenwegen politiſcher Vergehen nach Verbüßung ihres arbhten Tales

zu erlaſſen, wenn die Betroffenen W ordentlich geführt haben,
u n Geſundheits, Fa milienverhältniſſe oder dergleichen da

für ſprechen. So ſind z. B. auch die Schuldigen des Komm u
niſtenaufſtandes in Mitteldeutſchland nach Verbüßung von etwa zwei Dritteln ihrer Strafe, wenn die obigen
Vorausſetzungen gegeben waren, vom Reichspräſidenten begnadigt

wo 32. iſt die Reichsvregie durch das Abkommen mit Frankreigezwungen worden, auch die in Strafhaft befindlichen Se par 3
t iſt en zu begnadigen, die ſich in denkbar ſchwerſter Weiſe und oft

r Motiven Da a das re r vergangenin Umſtand, au n die Verwandten Jagows bei iW r u dar 4 t hren8. die dreijährige Haft errn v. Jagow an ſeiner Geſund
heit geſchädigt, und bei dieſer Sachlage, da von den fünf Jahren
drei verbüßt ſind, hat der Reichspräſident dem Begnadi
n O rehe des Reichsjuſtizminiſteriums, dervom erreichsanwalt befürwortet war, ſtatt gegeben.

Was die Forderung nach Begnadigung Fechenbach s betrifft,ſo erklärt man, da Fechenbach von einem bayeriſchen Gericht der
urteilt ſei, ſtehe das Gnadenrecht nicht dem Reichspräſi-
denten, ſondern der bayeriſchen Regierung zu.

t

Jagows Begnadigung durch den Reichspräſidenten iſt nach den
mechaniſchen Regeln der juriſtiſchen Gnadenpraxis erfolgt. Man
mag darüber ſtreiten, ob eine Befolgung mechaniſcher Regeln in
dieſem Falle unbedingt nötig war, aber eins iſt ſicher: auf dem
kahlen Scheitel des KappRebellen, der von dem Sozialdemokraten
Ebert Gnade entgegennimmt, erliſcht auch der letzte dünne Strahl
der Märtyrergloriole, falls eine ſolche Herrn v. Jagow je umgeben
hat. Denn einige Leute in Deutſchland haben noch nicht vergeſſen,
daß zu den urſprünglichen Zielen des KappPutſches auch der Sturz
des Reichspräſtdenten Ebert gehörte.

Das Jntereſſe an Jagows Perſon dürfte nach ſeinem feigen Ver
halten vor dem Leipziger Staatsgerichtshof bei ſeinen eigenen
Freunden ſehr gering ſein. Sie werden ſich die Freilaſſung dieſes
bureaukratiſchen Charakterſchwächlings wohl kaum als
erheblichen Energiezuwachs berechnen. Aber es handelt ſich auch
gar nicht darum, ob eine Mumie des alten Syſtems mit ver-
ſtellbarem Rückgrat mehr in Deutſchland herumläuft. Es
handelt ſich um eine Frage des elementarſten Rechtsbewußtſeins,
das ſich einfach gegen die Tatſache aufbäumt, daß der einzige Kapp d
Rebell, der überhaupt je beſtraft worden iſt, auf ſo leichte Weiſe
in Freiheit gelangt, während der Kampf, den die beſten Köpfe
Deutſchlands, die hervorragendſten Sachwalter des Rechts, ſeit Jahr
und Tag um den unſchuldig verurteilten Fechenbach führen,
wirkungslos an der ehernen Stirn der bayeriſchen
Re aktion abprallt. Es ſei hier nur daran erinnert, daß ein
Mann beſter juriſtiſcher und moraliſcher Qualität, der Münchener
Strafrechtslehrer Profeſſor Kitzinger, ſein Gutachten über den Fall
Fechenbach in folgenden Sätzen zuſammenfaßt:

„Es iſt jedenfalls im Hauptfall objektiv ſchweres Un-
r ech Luiſe Es ſind darüber hinaus im Verfahren und
der r ſchwere, teilweiſe ſchwerbegreifliche Verſtöße
e echt und Geſetz vorgekommen. Daß das Unrecht
wiedergutgemacht werden muß iſt ſelbſtverſtändlich.“

Dieſes Gutachten wurde im Jahre 1923 veröffentlicht. Trotz
dem iſt bis heute das Selbſtverſtändliche nicht geſchehen. Jm Falle
Jagow war kein Unrecht gutzumachen. Jm Gegenteil:
Jagow war im Verhältnis zu ſeiner Tat ganz außerordentlich
mil de beſtraft worden. Trotzdem iſt Jagow in Freiheit. Der
Fall Fechenbach iſt einer der ſchlimmſten Juſtizmorde der
deutſchen Rechtsgeſchichte. Aber die Reaktion gewährt nicht einmal
Unſchuldigen das, was die Republik wahrlich allzu gut-
mütig Schnldigen ſchenkt.

Ein Amneſtie-Antrag.
Dresden, 16. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Minderheit der e r t r Fraktion im Sächſiſchen
Landtag hat ohne Benachrichtigung der Geſamt-
fraktion im Landtag folgenden Antrag auf Erlaß
Amneſtie eingebracht:

„Der Landtag wolle beſchließen: Die Regierung wird beauftragt
1. noch vor Weihnachten eine Amneſtie zu erlaſſen, die ſich erſtreckt:
a) auf politiſch Verurteilte, b) auf Verurteilte, deren Verurteilung
auf dem durch die Militärbefehlshaber und den Reichspräſidenten
erlaſſenen Verordnungen beruht oder mit dem militäriſchen Ein
marſch in Sachſen in Verbindung ſteht, c) auf Verurteilte in ſo-
genannten Landfriedensbruchprozeſſen, d) auf Notdelikte der Opfer
des wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs, e) auf die Verurteilung
Dr. Zeigners; 2. alle unter die Punkte 1a-—d fallenden laufenden
Strafrerfahren niederzuſchlagen.“

einer

Dazu iſt zu bemerken, daß dieſer Antrag in ſeiner Formulierung
unmöglich iſt, weil die ſächſiſche Regierung ohne eine beſondere
Amneſtievorlage im Landtag und ohne deſſen Zuſtimmung Leine
allgemeine Amneſtie erlaſſen kann. Sie hat lediglich das Recht, in
Einzelfällen auf Vorſchlag des Juſtizminiſters
die Begnadigung auszuſprechen.

Die Bernehmung Loebs.
Weimar, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der Unterſuchungsausſchuß ſetzte am Dienstag die am Sonn
abend begonnene Vernehmung des früheren Staatsbankpräſiden-
ten Loeb fort. Dieſer gab einen Ueberblick über den Gang der
Ereigniſſe ſeit dem Reichswehr- Einmarſch in Thüringen, der auf
eine Anzeige eines Antiſemiten die Beſchlagnahme der Vorräte derThürin ſchen GetreideA.G., eincs Jnſtituts der Stagatsbank zur

olge hatte Der Zeuge Loeb ſchildert auch die ihm damals zur
aſt gelegten Deviſenſchiebungen und die darauf folgende Reviſion

durch den Deviſenkommiſſar, die den Nachweis erbrachte, daß
nichts von den Behauptungen der Denungianten und der bürger-
lichen Preſſe als wahr betrachtet werden kann. Eine wenig rühm-
liche Rolle ſcheint der Thüringiſche Landbund gegenüber der
Staatsbank geſpielt zu haben. Als der Staatsbank ein größerer
ans ländiſcher Kredit angeboten wurde, ſetzte ſich der Landbund mit
jenem Vermittler zuſammen und beſprach mit ihm, daß Loeb das
Ferolenßt der Kreditbeſchaffung nicht gegeben werden ſollte. Der
Kredit ſollte unter Um r der Staatsbank hereingenommen
und an die Landwirtſ verteilt werden. Aus verſchiedenen
anderen Anläſſen kann man erkennen, daß der Landbund als
größte Regierungspartei verſuchte, ein ſtaatliches Inſtitut
u ſchädigen. Der bürgerlichen Mehrheit des Ausſchuſſes gefielen die
orſi

usſagen Loebs durchaus nicht. Sie und ihr Partei
v r beſchworen einen Konflikt herauf, der damit endete, a
die Vertreter der Minderheit dos Sitzungszimmer verließen. Na
einer längeren interfraktionellen Beſprechung wurde die Verhand
lung fortgeſetzt. Der Vorſitzende erklärte, daß er nicht die Abſicht
gehabt hätte, die Redefreiheit der ſozialdemokratiſchen Vertreter
u beſchränken. Er hatte nämlich einem ſozialdemokratiſchen
edner trotz wiederholten Verlangens das Wort nicht erteilt und

der nson ſtillſchweigen

wei es tun. Der allein verantwortl vögire u? Sitker urd ſein Wirken auf re
um die Sntlaſſung Loebs zu erreichen, wurde durch den Zeugen
Loeb zur Genüge beleuchtet. Die völkiſchen Vertreter rüdten in

u von Erklärungen Dinters, die ſie damals
hwe billigten, ab. Es wurde ihnen aber nachgewieſen,

daß ſie die Forderungen nach jeder Richtung hin unterſtützt haben.

Die Entſcheidung Uber Hitler.
München, 17. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Strafſenat des oberſten Landesgerichtes tritt heute in
München zuſammen, um über die Veſchwerde der Staatsanwalt-ſchaft gegen die ilaſfung Hitlers zu entſcheiden. Es iſt frag
lich, ob dieſe Entſcheidung für Hitler ausfällt, da die Unter
ſuchung beim Staatsgerichtshof Leipzig noch nicht abgeſchloſſen iſt.

Der Kampf um Albanien.
le bereits gut Rom, 17 Dezember. (Radiomeldung.)
Die bereits geſtern von uns gemeldeten bewaffneten Zuſammenin Albanien finden jetzt ihre Beſtätigung dur ſoigenbes

Telegramm, das von dem albaniſchen Preſſeamt am Dienstag
De der offiziellen franzöſiſchen Preſſeagentur übermittelt

Gut ausgerüſtete Banden, bewaffnet mit Bomben, M a ſchi
nengewehren und Kanenen, zuſammengeſetzt aus Ser
ben, Montenegr inern, Ruſſen und Bulgaren ſowie

lbane rn jugoſlaviſcher Staatsbürgerſchaft marſchieren gegen
Vordalbanien, beſonders Richtung auf Skutari. Alle Albaner vhne
Parteiunterſchied eilen mit Begeiſterung zu den Waffen.

GewWwerkſchaftliches.
Eine Erklärung der deutſchen Bergarbeiter.
Die Reichskonferenz des Bergarbeiterverbandes, die im Rathauſe
in Berlin tagte, faßte nach Referaten über die Wirtſchaftslage, die
Arbeits und Lohnverhältniſſe einſtimmig folgende Erklärung:
„Die Reichskonferenz des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch
lands hält zur Konſolidierung des deutſchen Wirtſchaftslebens
eine Abwe r aller Hochſchutzzoll- und Monopol-
tenden zen für erforderlich. Die Notlage in den Bergbau-
revieren kann nur durch eine vermehrte Beteiligung von Organen
der Arbeiterbewegung an der Wirtſchaftsführung und Wirtſchafts
verwaltung wirkſam überwunden werden. Nur mit der Arbeiter
ſchaft, nicht gegen ſie, iſt eine Geſundung unſeres Wirtſchafts
und Staatslebens überhaupt möglich. Die Bergarbeiter ſind ſich
ſolcher ernſten Mitwirkung und Mitverantwortung durchaus be
wußt und bereit und werden ſich daher lebhaft gegen die in
üngſter Zeit von Unternehmerorganiſationen bekundete ablehnende
inſtellung wenden. Die Bergarbeiter treten für eine alsval
ige Ratifizierung des Waſhingtoner Arbeitszeitabkommens ein und ſind gewillt, bei einer Verzögerung

der Entſcheidung zuſammen mit der übrigen Arbeiterſchaft eine
Befragung des geſamten Volkes über die Geſtaltung der Arbeitsi herbeizuführen Jm Gegenſatz zu der letzten Er lärung des

nduſtrie- und Handelstages erblickt der Bergarbeiterverbvand
nicht in der Ratifizierung dieſes Abkommens, ſondern gerade in
ihrer Behinderung wegen der daraus folgenden Verſchärfung der
ſozialen Spannungen eine ſchwere Schädigung und Gefährdung
des Wirtſchaftslebens. Es iſt eine der wichtigſten Aufgaben des
neugewählten Reichstags, einer weitergehenden Entwicklung des
ſozialen Gemeinſchaftsprinzips in der Wirtſchaft
die Wege zu ebnen.“

Bemerkenswert iſt ein Beſchluß der Konferenz, die Unter
P für Streiks, Arbeitsloſigkeit, Umzug, Krankenunter-ſtötzung wieder einzuführen, nachdem die finanzielle Lage dks
Verbandes ſich von den Jnflationsnachwehen erholt hat.

Die Kriſe im Ruhrbergbau.
Jm Eſſener Revier fanden am Montag ſechs ſtarkbeſuchte öffent

liche Verſammlungen des Gewerkvereins chriſtlicher
Berg arbeiter ſtatt, die ſich mit der Lohnkriſe im Ruhrbergbau
beſchäftigten. Jn allen Verſammlungen wurde die Ablehnung
des Zwangsſchiedsſpruches durch die vier Bergarbeiter-
verbände ge billigt. Die Ausſprache ließ erkennen, daß unter
den Bergarbeitern wegen der Lohnkriſe und der Haltung der Re

in der Frage der Arbeitszeit tiefe Mißſtimmung
errſche.

Der Lohnſchieösſpruch für das Handels und
Transportgewerbe vom Schlichter abgelehnt.

Auf den Antrag des Deutſchen Verkehrsbundes hin, den am
28. November vom hieſigen Schlichtungsausſchuß einſtimmig ge-
faßten Schiedsſpruch, daß ab 29. November durchgehend eine Lohn
erhöhung von 8 Pfennig eintreten ſolle, als allgemeinver-
bindlich zu erklären, iſt nach reichlich 14 Tagen, und zwar
unter dem 18 Dezember nachſtehende „Entſcheidung“ des
Schlichters in Magdeburg eingegangen:

„Dem Antrage des Deutſchen Verkehrsbundes in Halle, den
Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes in Halle vom 28. No
vember 1924 über Lohnregelung für das Handels und Trans
portgewerbe Halle für verbindlich zu erklären, kann nicht ſtatt
gegeben werden.

Begründung:
Der Wille des Schlichtungsausſchuſſes war, nicht eine Abgel-

tung einer neuerlichen Teuerung vorzunehmen, ſondern viel
mehr die Lohnentwicklung in den in Frage kommenden Gruppen
während der letzten Monate zu berichtigen. Die über den An
trag der Arbeitnehmerſeite auf Verbindlicherklärung obigen

iedsſpruches durchgeführte Einigungsverhandlung hat er-
geben, daß die Arbeitgeberſeite bereit iſt, außer den im Sep
tember und Oktober gewährten Lohnzulagen von zuſammen
3 Pfennig in der Spitze auf jeden Fall eine ſolche von 2 Pfennig
für Arbeitnehmer im Alter über 18 Jahren und 1 Pfennig für
jüngere Arbeitskräfte zur Auszahlung zu bringen; bei der Be
meſſung dieſer Zulage iſt für ſie auch maßgebend, daß bereits
eine Sozialzulage von 6 Pfennig für jeden verheirateten Ar
beiter beſteht und aufrechterbhelten wird. Die Arbeitnehmerſeite
vermochte ſich mit dieſem Angebot nicht zufrieden zu geben.

merhin iſt zu begrüßen, daß ſich die Parteien ſoweit genähertden denn eine Verbindlicherklärung des Schiedsſpruches iſt
nicht möglich, da die für ſie erforderlichen Vorausſetzungen nich
erfüllt ſind.

Magdeburg, den 12. Dezember 1624.
gez. Dr. Lüttgens.“

Hierzu iſt zu bemerken, daß der Spitzenlohn zurzeit für ledige
Arbeiter pro Stunde 483 Pfennig und fur ledige Arbeiterinnen
29 Pfennig beträgt. Verheiratete erhalten hierzu noch 6 bzw.
3 Pfennig Hausſtandszulage.

Wie der Schlichter in Anbetracht dieſer erbärmlichen Löhne zu
einer Ablehnung kommen kann und einer Verſtändigung der Par-
teien auf der Grundlage einer Ein und ZweiPfennigZulage
das Wort redet, bleibt unverſtändlich. z

Es muß ſich deshalb in den Arbeiterkreiſen der Standpunkt
durchſetzen, daß alle Schlichterei eitel Schaumſchlägerei und daß die
Arbeiterſchaft auf Selbſthilfe angewieſen iſt. An der Handels
und Transport Arbeiterſchaft wird es mit liegen, dies zu begreifen,
ſich ſofort ihrer Berufsorganiſation, dem Deutſchen Verkehrsbund,
anzuſchließen und dann entſprechend zu handeln.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F O HShbbulz: für Gewerfſchaftliches und Lofales-
i. V. A. Wielepp; für ad Sport: A. Wielepp;für den Angzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich im Halle.
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Der feinste und
erqiebigste ist

Kaffee-RösterelPaul Richter Halle
Hauptgerchätt: Steinweg

Ferneprecher
53 Meiraerchit: Steinwen 15

Vereins-Kulender
der SPD.,

et Gewerkſchaiten. Geſelligen Vereine
wie der ſozialiſtiſchen rauen-Zuſammen-
nite im Bezirk Halle Merſebunro

Tetretariat der SPD Halle (Saale) Har
Hofgehände, Treppen. Fernruf 129.
(Ortsbureau da elbſt (Fernrmſ 1029).

J J

Ha ftl e.

Mittwoch den 17. Dezember, abends 8 Uhr,
im Bereinelokal: Uebungsſtunde Der wich

tigen eranſtaltung halber iſt es Pflicht einee jeden

42/44,

Sängers, in der Uebunesſtun e zu erſch inen.
Arbeitsgemeinſchafr ſoziald emotratiſcher

Lehrer. Mit woch, den 17 Dezember. abends s Uhr
im Gewer ſchaſtehaus“ (Zimmer 8). Serr wichtige
Sitzung. Erſcheinen fämfſicher Kollegen iſt dringend
notwe' do.

Ardeiter-Wohliahrt. Mittwoch, 17 Dezember,
abent s Uhr, im Gewerkſchaftshane Setzung des
Feſtausſchuſes. Anſchl., Uhr: Vollverſ mmlung
der Mitsliedſchaft

A gem 8862ir K.
M'ittwoch, den 7. Dezember, abendsLiersleben. d Uhr im Leck 'auſchen Lokal Ver

ſamm'ung. Re'ſerent Geno ſin Wockwitz (Weißenſels)

6 Mittwoch, den 17 Dezemier, bendereppi. 71 Uhr, im Lo'al Faßauer Mitglieder
Verſamm ung Wegen der wichtigen Tage ordnung
müſſen alle Mitolieder, beſond rs quch die Frauen

erſchetwen

ſ rdeiterwohlfahrt. Heute, MittSangeryauſen. woch, den 17 Dezem er, abends

s Ur, im Herrn rug Beſprechung der Weihnachts
be cherung Alle Mitarbe ſerinnen werden hiermit
ein eladen

Reicht- chwan
banner We Rot-bolt

(Bund der republik. Krieosteilnehmer)

O l Beztrt V (Weſten). Donnerrtsgruppe T ä. tag en i Dezember 192
abend d Uhr, wichtige Zu ammenknft aller Zu un
Gruppenführer owie deren Stellvertreter un Bez erks-
lota Ro ertfr nz' all R ber ranz- Straße Ecke
Ankerſtraße. Die Bezirksſührer und Ka ſierer owie
deren S'ellvertreter aller anderen Bezi te treffe ſich
dort ebenfalls bereits um 7.30 Urr Tagedordnung:
Weihnachte ſeiern Er cheinen iſt Pflicht.

O Mi veranſtaltet am 2. Weihnachtsrisgruppe iche u eiert a einen repu i arüſchen

Tag. Die umliegenden Orts ruppen werden gebeten.
an dieſem Tage ähnliche Leranſtaltu gen nicht zu
unte pehmen, um ſich in Mücheln möglichſt nark be
te lien zu körnen Einladungen mit Pronramm er
gehen ſpäter

un PIOGdernes Theater u
an San 6 v

Am vieAb 16. Dezember 1924. abends 8.10 Uhr,

das berühmte Volksstück mit Gesang

Musik von Rudolf Nels on
Jean Blatzheim

als Gast (der beste rheinische Bühnen-
komiker). 12323

Im I. Teil
Das vroße Kabarett-Prorraomm

Da

mat

Ab 11 Uhr in der Diele Kabarett.,
dazu Eintritt trei!
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Elegante Neuheiten in
Damentaschen

für Straße und Geselischaft
Mappen u. Brleftaschen

jeder Art 11960
Gröbte Auswahl, bilſigste Preise

Huco Krasemann
Mur Schweernrage 19.

Le derwaren-Spezialhaus

Unsere leset c er inren
kaäuten u. bemm Besuehe v. Veranstaltunger

r n berücksichtigenunserer 7,ertung zu

n
l

SJ mn modernem NMaterio
qui ausgesiaftete Buchdruckere
helfen wir zur fiersfelunq von

eder Art bestem empfohlen. Wir
ichern so gemabe und chelte
triediqunq der um überwiesenen
Aufiröqe zu und gehen mil Kosfen-

an chlögen u. gern r
Veriüqunqo.

Uallesene G6hossenschaſts

Buchböruckeren, G. II. d. H

tiarz 42/44 Fernspr. 6605

In

Dennerstag. adds 7 Vbr
Der Ugeunerbaron.

Saffi Woß- An ree
Czivra Boehmer
Bam nkay: Gaſt
omunay Böhmer
ſupan: ilt
rienaga olb

Frelien. adenss 7 Vdr:

1001 Macht
Volkspark

Buraſtraße 27.
Das nene kein

hallich Ardeſte

Die neueſten
Moden in

Halvheten

n Gold, Silver u
Gold auf Silber
n größter Ausw

Juwelier

Iittel
Trauringecke.

Leben of
in desten Quati-
täten. reich. Aus
Wahl u. preiswert

ber 11942

Ed. Sorg
kolonial waren

tierihanostrab- 7.

Platten,. für
5 ate 1 neve

H. Müller
Gr. Märkerstraße 3
Leipziger str be 18

Sioderne
Korbmöbel
Peddiosessel 12.50 7.50

Herrenstr. 4.
Damen apdschude

Mk. O. 95
Geminder,

Bernburger Str. 16

Bettnässen
Betrg. gar. sot. Alter
u. Geschbl. ang. 11947

Auskunft gratis.
Versanchaus Frauendank.

Münehen 137a Ta 25

klsleben
laba waren

oält vorrätig
und ſietert in
allen Quatitäten

billigst
waren.
Grabenstr.

kimierr kaſſe
Stadt- Theater. J 2 5

e

Gardinen
Stores Bettdeden Tiſchdecken 2ierdecken-

mit echten Handarbeiten
Madrasqarnituren Divandechen Teppiche

in reichſter Cuswahl.
Beſichti Sie bitte unWeh ten

Vertrieb
von Erze niſſenSurdineſ b
Georg nern K

Halle a.

Geschäſts-Dchbergabe!
Mit dem heutigen Tage übergebe ioh meine

Resſauration u. Gastwirtschatt
„Leunmnmen Teſcik““

dem Restaurateur Herrn Emil Wanke aus Mersaburg.
Das mir in so reichem Maße entgegengebrarhte Wonl-
voilen und Vertrauen bitte reh auen aut meinen Nacntolger
gütigst übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Fraas Fiazctras

Bezugnehmend aut obiges gestatte ien mir, den ver-
enrten Vreunden, Gästen und Göunern mitgureiſen, da
ich die Restauration u. Gastwirtschatt „euug-Teicn-
von Herrn Fransz Sixtus übernommen habe und bitte,

das Herrn Sixtus ge-chenkte Vertrauen und Won wollen
aueh aut mieb übertragen zu wollen.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, für nur gute
Speisen und Getränke zu sorgen.

13328

Hoobachtungs voll

Emil Wanne

Nur für Giederverräufen!

Sie kaufen beſtimmt am
vorte hafteſten in einer
Spezial Großhandlung

choPoade: borhon: Kakao: Kebse

EEGocoſowie iämmiche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert des

der bekannten 11945
Schokaladen-Speztal-Großhdlg.
Wiliy Volgt, Halle a. S.

Mark (Ecke Schülershoſ). Tel. 4736.

Bitte 5chichken Sie den Iext Ihrer

7

bis 9 Uhr vormiftogs des betr.
ſoges ein, damit wir selbige

wunschqgemöß und

wirkungsvoli
gesfolten können.

Die neuesten
Mus-ter in

Bestecken
in echt Silber
sowie stark ver-

siſbert hält in
einzelnen Siücken
u. in vollständigen

Ausstattungen
in größter Auswahl
preiswert vorrätig
R. VoB, Haſſe
eigene Gold- u. Ju-
welen Fabrikation
U eipaiger Str. l.

enüber 12833progerfe Helmbold

Fernrut 4624.
A

So e. Ausschn t. prima
Nernware

Lederhandlung
Fritesche

Skernstrasse 0

e S

Die brennende Frage
des WeihnachsgeſchenRes
wird am deſten durch eine

SINGEFR9elöſt, Sie ſt die zeitgemdòruRhe Gade für h
SINGER CO.

Mealike (Scacukee)., LIepriger Straße 23
PHerseburg, Keine Ritterstrabe 17

Singer-Motoren, Nählichte
n

Reparaturen, Nadeln, Teile, Oel
12333

e

können noch mehr
Kundſchaft beom
men, wenn Sie
in die er Sinſerieren l

Einladung.
wicks Aufſtellung der Kandidatenliſte

zur Wahl der neuen
Arbeitgeber Vertreter

zum Ausſchuß der Allgemeinen Orts
kranken ſſe Halle la e ich zufolge Be
ſchluß der letzten Ausſchuß Sitzung zu
einer Beſprichung am »onner ſag, dem
18 Tez mber 1924, abends 8 Uhr, m
Reſtau ant Mars la Tour“, Große
Un'ichtraße 10 ein und bitte um zahl
eiches Erſcheinen
Halle den 16 Dezember 1924.

Esntl Koch
AusſchußVorſitzencder und

Arveitgeber- Vertreter

Für die Herren Arbeitnehmer-Mit-
gli der findet die

Verſammlung
rettag den 19. Dezember 1924, avds.
i Uhr, im „Volkspark“ (Reſtaurations

ſaal) ſtatt
Der Ausſchuß

der Allgem. Orts-Krankenkaße
Emil Koch. Karl Müller.

s

8

Je ev e e e
e

W
nürn ken

12828

Vertretung und Grosslager:
Georg Kuhlins, Halle (Saale, Oleariusstr. Ia. Tel. 40

m
e

für Puten u. Aufſeqemofrofzen

Gris
JErer RA TR., 3
G ZIIIEGGGO
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9 92
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Dezember 10924.

Parteinachrichten.
Ortsvorſtand der SPD. Halle a. S.

Donnerstag, den 18. Dezember, abends 8 Uhr, im Parteibureau
Sitzung des Ortsvorſtandes.

Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Tannenbäume.
Wierum ſtehen ſie auf den Plätzen, an den Straßenecken, leh

nen an den Mauerwänden, und bringen eine neue, ſeltene Note in
die Haſt des Großſtadtgetriebes. Ein Hauch der grünen Wald-
heimat mit ihrer unberührten Stille, ihrem reinen, würzigen Duft,
ihrer Echtheit und ihrem geheimnisvollen Leben iſt mit ihnen ge-
kommen. Und allen denen, die von der Jagd der Geſchäfte an ihnen
vorübergetrieben werden, die über die Straßenkreuzung eilen, aus
der Straßenbahn ſpringen, zur Arbeitsſtätte haſten, ſtockt einen
Augnblick der Fuß, einen Herzſchlag lang halten ſie den Atem an,
und ein paar Sekunden verweilen ihre Blicke auf den ſeltenen
grünen Gäſten. tWenn dann das grelle Licht der elektriſchen Lampen wieder in
ihre Augen fällt, iſt ein ſeltſames, weiches Leuchten darin
klingt nicht ein Lied aus der Kinderzeit wird nicht ein ſüßes,
wehes Erinnern wach ſteigt nicht einer Mutter ſorgengefurchtes
Geſicht, liebes Geſicht auf, lächelnd im Schein der Weihnachts
kerzen tönt wicht alückſe.iges Kinderlachen kehrt nicht ein
Ahnen vom Glück des. Gebens, von Güte und Menſchenliebe ein in
unſere Herzen, die im Staub des Alltags ſo müde, ſo ſtumpf ge
worden ſind --7

Ein paar Tannenbäume nur an der Straßenecke.

Freitag Berſammlung der Krankenkaſſen
mitglieder.

Am Freitag, dem 19. Dezember, abends 728 Uhr, findet im
„Volkspark“ (Reſtaurationsſaal) eine Verſammlung der Mit-
glieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſtatt. Auf der Tages-
ordnung ſteht u. a.: Aufſtellung der Kandidatenltſte zur Wahl von
Arbeitnehmervertretern für den Ausſchuß der AOK.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert es, daß alle Mit-
lieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle in dieſer Verſamm-ng erſcheinen.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Hauptverſammlung und Vorſtandswahl.

Dienstag abend tagte im „Wintergarten“ die Hauptverſamm
lung der Ortsgruppe Halle des Reichsbanners. Nach Begrüßung
durch den Kameraden Prof. Waentig wurde der Bericht von
der Gaukonferenz und der Geſchäftsbericht des Kameraden Künne
entgegengenommen. Die mitgeteilten Zahlen über den gewaltigen,
a anhaltenden Mitgliederzuwachs erweckten allſeitige Befrie

igung. kommende Winter ſoll in erhöhtem Maße zur
Schulung der Mitglieder verwendet werden. Die wegen der an-
geblich ſchleppenden Behandlung der Neuaufnahmen erhobenen Be-
chwerden ſind inſofern unbegründet, als die Nachprüfung derNnfnahmeanträge erhebliche Zeit in Anſpruch nahm. Der Zutritt

von Spitzeln und ungeeigneten Exiſtenzen mußte durch ſcharfe
Kontrolle verhindert werden. Vereinzelte Spitzel Angehörige
der Rechtsparteien hatten ſogar verſtanden, Funktionärſtellung
im Reichsbanner zu erhaſchen und das dabei gewonnene „Material“
der deutſchnationalen Preſſe gegen Geld zu übermitteln. Einer
dieſer Spitzel iſt in die ihm inzwiſchen geſtellte Falle gegangen.
Nach Behandlung der Beitrags- und Zeitungsfrage wird auf das
Verhältnis zur Jugend eingegangen, die beſonderer Aufmerkſam-
keit bedarf. Die Frage der Altersabgrenzung ſpielt eine große
Rolle. Die Fahrt zur Bundesfeier am 22. Februar 1825
oll durch die Einrichtung einer Fahrgeldſparkaſſe erleichtert werden.

ls Sicherheit gegen Geſundheitsſchäden hat der Bundesvorſtand
Richtlinien für die S Selbſtverficherung herausgegeben.
Dieſe muß jedem Mitglied empfohlen werden.

Nach einem gedrängten Ueberblick über Entwicklung und Tätig-
keit des Bundes durch Kameraden Waentig trat man in die
Ausſprache ein, an der viele Kameraden ſich beteiligten. Die ſeitens
des bisherigen Vorſtandes geleiſtete Arbeit wurde allſeitig an
erkannt. Die Frage der Altersgrenze erregte beſonderes Jntereſſe.
Auf die in der Debatte beſprochenen Punkte ging Kamerad Künne
im Schlußwort klärend ein. Sodann wurde zur Vorſtandswahl ge
ſchritten. Als Vorſitzende wurden die Kameraden Dr. Waentig
und Dr. Schreiber einſtimmig wiedergewählt, was lebhaften
Beifall auslöſte. Kamerad Waentig dankte zugleich im' Namen
des Kameraden Schreiber für das bewieſene Vertrauen und ſetzte
die Wahlhandlung fort, als deren Ergebnis folgende Wahlen feſt-
r r Künne (Kaſſierer), Petersdorff, Geſchäftsfülrer, Lngelmann, Scchriftführer; ferner als Beiſitzer die
Kameraden Otto Müllen, Schwabach, Seidel, Vetter,
Melzer und Deininger.Zum Punkt Verſchiedenes gab Kamerad Dr. Waentig die
Urteile maßgebender Politiker über das Reichsbanner bekannt.
Die Größe des inzwiſchen Erreichten dürfte allerdings nicht dazu
führen, etwa im Eifer nachzulaſſen. Jm Gegenteil werden uns
mit zunehmender Größe noch gewichtigere flichten auferlegt.
Das müſſe jedes Mitglied auch beim Auftreten im politiſchen
Kampf und im Privatleben dringend beachten. Die politiſchen
Gegner haben nicht den Schatten eines Rechts zu Angriffen gegen
uns! Es gelte daher, auch weiterhin die bewieſene Diſziplin und
feſten Zuſammenhalt zu zeigen. Das koſtbare Gut der Freiheitiſt nur denkbar in Verbindung mit Selbſtbeherrſchung, denn wahre
Freiheit iſt nicht Zügelloſigkeitl Das unterſcheide uns neben dem
pölitiſchen Unterſchied von unſeren Gegnern

Mit einem begeiſtert aufgenommenen „Frei Heil“ auf das
Reichsbanner ſchloß Kamerad Prof. Dr. Waentig die Haupt-
verſammlung.

z

KPD. und Reichsbanner.
Dem „Klaſſenkampf“ iſt bekanntlich jede republikaniſche Ein-richtung ein e Das iſt bei der rubelbelohnten Verpflich

tung zur Verherrlichung autokratiſchzariſtiſcher Methoden abſolut
kein Wunder mehr. Geſtern ſtand das ſchöne Auge wieder einmal
in Tränen, weil es immer mehr Arbeiter gibt, die den KPD.
Zauber als völlig unzeitgemäß erkennen und wiſſen daß unter
allen Umſtänden die Republik erhalten werden muß. Das iſt Z. B.
beim Arbeiter- Turn und Sportbund der Fall, deſſen Mitglieder
in ganz Deutſchland ſich freudig zur Reichsbannerbewegung und

r Republik bekennen. Darob bekommt der „Klaſſenkampf' geſternKutnß- und ſchreit: Wenn das Reichsbanner nicht eine
tütze der bürgerlichen m wäre, würden die Unternehmer

nicht ſo freigebig ſein. Früher unterſtützten ſie die Faſciſten,Prte 3 Reichsbanner.“ Man muß ſchon in ſo umfangreichem
aße vom Rubelſold abhängig ſein wie der „Klaſſenkampf“, um

derartige ſaftige Lügen, die obendrein den Hakenkreuzlern ent-
lehnt ſind, in die Welt zu ſetzen. Am ſchlimmſten haben den
„Klaſſenkampf“ jedoch die Trommel ſchläge getroffen, die die
Arbeiterſportler im Reichsbanner geführt haben; er tobt wie ein
Veſeſſener gegen den Vorſtand des ArbeiterTurn und Sport
bundes. Man mag ſich dort beruhigen; der „Klaſſenkampf“ iſt in
Halle von ſeinem deutſchnationalen Bruder überholt und außer-
halb Halles noch unbeachtlicher. Bei wem wollte er ſich eigentlich

anbiedern h c

Walter von der Staatsoper in Berlin in den Opern „Cavalleria
ruſticona“ und „Bafſazzo“ als Gaſt. Donnerstag: „D t
baron“. Freitag 7 Uhr (in neuer Einſtudierung): „1001 Nacht“,
Operette von Joh. Strauß.
ron Bagdad“.

Hauptwerk eins der bedeutendſten ſymphoniſchen Werke der letzten
Jahrzehnte, Draeſekes Symphonia tragica zur Aufführung. Die
im Jn und Auslande gefeierte Sängerin Maria Pos-Carloforti
wurde als Soliſtin gewonnen.

das Gewerbe der Abtreibung aus o Tſie wegen eines Falles, der den Tod der Behandelten zur Folge hatte
2 Jahre Gefängnis, von welchen ihr ein ſechsmonatiger Reſt erlaſſen
wurde. Jetzt wurde ihr wegen der Behandlung einer Frau, die im

ZDueites Blatt. Mittwoch, den 17. Dezember

Internationale Arbeiterhilfe und die KPD.
Die, Rote Hilfe eine Anterabteilung der JAH.
Bekanntlich erhebt die KPD. dann ſtets ein mißtöniges Ent

rüſtungsgeheul, wenn man wahrheitsgemäß feſtſtellt, daß die ſog.
JAH. weiter nichts iſt als eine ihrer Unterabteilungen. Wir
brauchen nur daran zu erinnern, daß vor kurzem der ſattſam be
kannte Höcker aus den freien Gewerkſchaften entfernt werden
mußte, weil er ſie hemmungslos im Auftrage ſeiner kommuniſti-
ſchen Auftraggeber auszunutzen ſich bemühte. Zum Danke für
ſeine Hetztätigkeit hat man ihn nunmehr allerhöchſtenorts zum
Sekretär ſür Mitteldeutſchland des Bundes der Freunde
der JAH.“ ernannt. Bislang verſuchte man ſchamhaft,
wenigſtens ſigfich ſo zu tun, als ſei man neutral. Jetzt läßt
man jede Vorſicht fallen. Das beweiſt am allerbeſten die nach
ſtehend veröffentlichte „Geheimvorſchrift“, in der mit
zynicher Offenheit den betr. Funktionären erklärt wird, daß „Rote
ilfe“ und „Jnternationale Arbeitertzilfe“, damit alſo auch die
PD. dasſelbe ſind. Der „Befehl“ lautet folgendermaßen:

An alle Blocks- und Arbeitsgebietsleitungen!
Werte Genoſſen! Die „Jnternationale Arbeiter-

hilfe“ mit ihrer Unterabteilung „Rote Hilfe“ iſt die perſonifi-
e Solidarität. Duxch die fortwährenden Verhaftungen in derartei iſt e notwendig daß wir Euch die Richtlinien der
„Roten Hilfe“ bekanntgeben. Wenn dieſe von allen Ge
noſſen eingehalten werden, muß Planmäßigkeit und Ordnung in
die Arbeit kommen. So wie bisher dürfen die Arbeiten nicht
weitergehen. Untenſtehende Richtlinien ſagen ganz korrekt, was
im einzelnen Falle zu tun iſt. Die Arbeit im einzelnen im ver
gangenen Jahre brauchen wir nicht zu würdigen.

Richtlinien.
1. Flüchtlingsweſen. a) Es darf überhaupt kein Genoſſe ſeinen

Wohnort ohne weiteres verlaſſen. Jſt jemand ſtark gefährdet, ſo
hat er zunächſt dem W.-Leiter Mitteilung zu machen. Derſelbe
hat den Fall gründlich zu prüfen. Nur der U.B.Obmann kann
entſcheiden, je nach Lage und Schwere des Falles, ob der Genoſſe
im Unterbezirk unterzubringen iſt (das ſoll zunächſt immer zu
verſuchen ſein), oder wenn ſchwerwiegende Gründe vorhanden
ſind, ob er zum Bezirk weiterzuleiten iſt. b) Jeder Flücht-
ling hat einen Ausweis ſeiner Ortsgruppe, geſtempelt vom
Unterbezirk, von den Obmännern des Arbeitsgebiets-Unterbezirks
handſchriftlich gezeichnet, bei. der ihm bezeichneten Stelle vor-
zulegen. Kann er ſich ſo nicht legitimieren, wird ihm unter keinen
Umſtänden irgendwelche Hilfe zuteil. Jeder Genoſſe, dereden Be-
zirk verläßt, hat einen Ausweis des Bezirkskomitees bei ſich zu
führen. hne einen ſolchen kann er nirgends im Reich Unter-
kunft erhalten (es hat ſich gezeigt, daß bei einer ſeichten Kontrolle
Spitzeln der Eingang in unſere Reihen erleichtert wird)
c) Als Obmänner für das Flüchtlingsweſen ſind die Wohnungs-
dienſtleiter beſtimmt. Jn allen Fragen hat man ſich an dieſelben
zu wenden. Kein anderer iſt zuſtändig.

2. Unterſtützungsweſen. a) Unterſtützung durch die „Rote Hilfe“
ſoll der nur beanſpruchen, bei dem größte Bedürftigkeit vorliegt.
(Es darf nicht geglaubt werden, daß die „Rote Hilfe“ eine milch-
ebende Kuh iſt oder gar eine Erwerbsloſenfürſorge, wie das vielfach angenommen wird. b) Unterſtützungsberechtigt iſt nur der,

deſſen Handlung politiſcher Natur war. Jeder Antrag auf
Unterſtützung iſt auf den vorgedruckten Formularen (die ſich in
den Händen der Obmänner befinden) einzureichen. Dieſelben ſind

„,„,„,S;,Z Z T T T T T-—Z))ll2—

dann gründlich geprüft, von dem U.-B.-Obmann geſtempelt und
mit Unterſchrift m an uns einzureichen. d) Es darf
nirgends Geld von Sammlungen oder gar Parteigelder als
Unterſtützung gezahlt werden. (Jeder Antrag findet in 14 Tagen
ſeine Erledigung beſonderen Fällen kann vom Bezirks-
komitee ein Vorſchuß Jezablg werden. e) Jede Unterſtützung muß
ſofort aufhören, wenn der Betreffende aus der Haft entlaſſen iſt,
oder aber die Bedürftigkeit erliſcht.

Rechtsbeiſtand.
Die juriſtiſche Zentralſtelle ſtellt Rechtsbeiſtand allen proletariſch

Jnhaftierten und Angeklagten (ſoweit eine erhebliche Beſtrafung
zu erwarten iſt). Um eine ordnungsmäßige Erledigung herbei-
führen zu können, iſt es notwendig, daß ſofort gemeldet wird,
jede neue Sache, vor allem jede neue Jnhaftierung, die mit den
Vorgängen der Arbeiterbewegung im Zuſammenhang ſteht, und
zwar mit möglichſt gnauen Angaben, ſoweit ſie erreichbar ſind.
Dazu gehören Name, Vorname, Familienzahl, genaue Adreſſe des
Angeklagten, Haftort, Strafanſtalt oder Gefängnis, mit genauer
Adreſſe und Tag der Verhaftung, Gericht mit Adreſſenangabe und
ob in franzöſiſcher, belgiſcher oder deutſcher Haft, Straftat oder
Verdacht einer ſolchen“. (Genaue Angaben ergingen an die Ob-
leute, an die man ſich in allen Fällen wenden muß.

Zentralkomitee „Rote Hilfe“, Bezirk Ruhrgebiet.
W. G.! Vorſtehende Richtlinien ſind allen Funktionären zur

Kenntnis zu bringen, damit in Zukunft Ordnung eintritt.
Mit komm. Gruß

'l.-B. Eſſen, Abt. „Rote Hilfe
Wenn dieſe Richtlinien auch nur einigermaßen befolgt worden

wären, dann hätten die Bohrlochgeſellen im „Volkspark“
und an anderen Orten nicht erſt auf pflichttreue Beamte los-
gelaſſen zu werden brauchen. Oder ſollten ſich die Spießgeſellen
dieſes Muſterknaben wie ihr Meiſter nicht durch die Zahl der ord-
nungsmäßig zu paſſierenden „Prüfungsſtellen“ hindurchgefunden
haben Das wäre ja immerhin entſchuldbarl Wie es überhaupt
nicht ganz leicht ſein mag, ſich das Bündel ordnungsmäßig begut-
achteter, viſierter, paginierter und faſzikulierter Ausweispapiere
zur Verſendung in den Unterbezirk oder zur ſonſtigen adminiſtra-
tiven Verſchickung zu verſchaffen. Die Mahnung wegen der
Spitzel hätte man ſich für andere Stellen aufbewahren ſollen, denn
die haben ja längſt auf anderem Wege Einlaß und Einfluß er-
halten. Die wird man auch nicht mehr los! Das Geſtändnis, daß
man in weiten Parteikreiſen die „Rote Hilfe“ und die „JAH.“ für
eine bequeme Erwerbsloſenunterſtützung hält, iſt bezeichnend für
den „revolutionären“ Geiſt.

Erfreulich an der ganzen Sache iſt immerhin die Tatſache, daß
der Rubel aus dem freundnachbarlichen Sowjetſtaate immer noch
die Taſchen der deutſch-kommuniſtiſchen Rubelfräcke füllt. Solange
dieſer Segen fließt, wird die KPD. auch immer wieder Organi-
ſatiönchen gründen, die der „Leichenverwertungszentrale“ und
ihren knechtiſch ergebenen Dienern in den Bezirken deren „ord-
nungsmäßige“ Verwertung gegen angemeſſenen gehaltlichen und
ſonſtigen Anteil ermöglicht.

Wir ſind neugierig auf das Entrüſtungsgeſtammel, das der
Bund der Freunde der JAH., das heißt alſo die Kommuniſtiſche
Partei und deren wiſſentliche und unwiſſentliche (?7) Hintermänner
über dieſe unſere Feſtſtellungen erheben werden. T

Die Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker erſucht uns, mit-
zuteilen, daß die Ziehungsliſte der ſtattgefundenen Bücher-
verloſung zur Einſichtnahme im Reſtaurant Gewerkſchafts-
haus, „Volkspark“, Produktivgenoſſenſchaft und bei Rich. Kutzſch
bauch, Große Klausſtraße, ausliegt. Der geplante Rühle-
Kurſus, „Grundfragen der Erziehung“, findet beſtimmt be-
ginnend am Freitag, dem 2. Januar, pünktlich 8 Uhr abends, im
„Volkspark“ ſtatt. 1. Abend: Geſellſchaft und Erziehung“.
2 Abend (Montag, den 5. Januar): „Familie und Erziehung“.
3. Abend (Donnerstag, den 8. Januar): „Kind und Erziehung“.
4 Abend (Sonnabend, den 10. Januar): „Proletariat und Er
ziehung“. Eine rrege Anteilnahme wird von den organiſierten Ar-
keiterſchaft, beſonders der Elternbeiräte, erwartet und werden
Voranmeldungen bei dem Vorſtand der Gemeinſchaft und vor Be
ginn des erſten Abends noch entgegengenommen.

Sozialrentner. Für alle an der Deutſchen Jnvalidenhilfe, Orts-
ſtelle Halle, beteiligten Alters-, Jnvaliden-, Unfall- und
Kleinrentner wird kommenden Sonntag, den 21. Dezember,
pünktlich vorm. 10 Uhr, im „Volkepark“ eine Werhnachtsbeicherung
ſtattfinden. Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte
geſtattet. Wer am perſönlichen Erſcheinen verhindert iſt, kann ſich
unter Vorlegung der Mitgliedskarte vertreten laſſen. Bis 10 Uhr
bleibt der Beſcherungsraum verſchloſſen. Es empfiehlt ſich deshalb
nicht, noch früher zu erſcheinen. zumal Vorſorge getxoffen iſt. daß
jedes Mitglied einen bequemen Sitzplatz vorfinden wird, auch wenn
es erſt kurz vor Beginn der Feſtlichkeit eintrifft. Etwa mitgebrachte
Angehörige müſſen bis zur erfolgten Geſchenkausteilung in einem
Nebenraum Platz nehmen.

Fin Kind überfahren und ſchwer verletzt. Geſtern abend kur;
vor 7 Uhr wurde vor dem Grundſtück Leipziger Straße 45 die
9 jährige Tochter des Kaufmanns Kramer beim Ueberſchreiten des
Fahrdammes von einem Laſtkraitwagen überfahren und ſchwer verletzt.
Das Kind wurde ſofort mit einem Kraftwagen der Klintk zugeführt
dort wurde eine ſchwere Gehirnerſchütterung und Kieferbruch feſt
geſtellt. Es beſteht aber die Hoffnung, das Kind am Leben zu er-
halten. Die Unterſuchung über die Schuldfrage iſt eingeleitet.

Wohnungsbrand. Donnerstag nachmittag wurde die Feuerwehr
nach dem Grundſtück Spitze 37 gerufen, wo in einer Wohnung an-
ſcheinend durch einen ſchadhaften Schornſtein ein Balkenbrand ent
ſianden war. Nach etwa einſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr
wieder abrücken.

Halleſches Theoter- und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 754 Uhr: Gaſtſpiel Paul Stieber

er Zigeuner-

Sonnabend 728 Uhr: „Der Barbier
Sonntag nachmittag 324 Uhr: „Peterchens Mond-

fahrt“. Sonntag abend 8 Uhr: „1001 Nacht“.
Thalia-Theater. Sonntag abend 8 Uhr: „Die Geliebte“.
Philharmonie. Jm nächſten Konzert bringt Dr. Göhler als

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Die „weife Frau“ von Alsleben a. S.
Jn gemeingefährlicher Weiſe übt die Wärcherin Agnes Meder

Schon vor zwei Jahren erhielt

Jahre aber ihr Leben dabei einbüßte, ſowie wegen zwer weiteren
Man'vulationen mit Todeserfo g, gleichfalls im Vorjahre, der
Prozeß gemacht. Sachverſtändige waren die Herren Dr. Amberg
(Aisleben) und Profeſſor Sellheim (Halle a. S), die „weifelsfret die
Eingriffe der Angeklagten als die Todesurſache bei den drei Frauen
reſtſtellten. Wen trifft hier die größere Schuld? Doch werfellos

die Volksvertretung, die wegen ihrer übergroßen Zahl rückſtändiger
Mitglieder noch immer nicht die Zuchthausparagraphen 218 und 219
abgeſchafft hat, der die Frauen aus den ärmeren Schichten mit Natur-
noiwendigkeit den Pfuſchern in die Arme treibt. Das Gericht ſprach
die An eklagte, die höchſt fahrläiſig zu Werke geht und ihr Gewerbe
kaum je an den Nagel hängen wird, im Falle des zweimal be-
handelten“ Opfers mangels genügender Beweiſe frei und fand ſie
nur in den zwer letzten Fällen ſchuldig. Das Urteil lautere auf
2 Jahre 6 Monate Zuchtyaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht. Es wurde von der Angeklagten, die ſich nur
in einem dieſer Fälle ſchuldig bekannte, abgelehnt

Eine unternehmende Laufbahn wollten der Arbeiter Walter V.
und der Handlungslehrling Wilhelm K. einſchlagen, weshalb ſich
letzterer mit Geld aus einkaſſierten Rechnungsbeträgen verſah.
Mit Eiſenbahn und Auto machten ſich die zwei Grünſpechte auf die
Reiſe nach Auſtralien, kamen aber mit den knapp 1300 Mk. nur bis
München, wo ſie mit einem Reſt in der Taſche gefaßt wurden. Daß
ſie ſich von dem Gelde auch „vorſchriftsmäßig“ ausgerüſtet hatten,
verſteht ſich. B., der um zwei Jahre ältere, wurde nun wegen An-
ſtiftung zur Unterſchlagung und wegen Hehlerei zu 5 Monaten
2 Wochen Gefängnis, bei Anrechnung von 2 Monaten Unter-
ſuchungshaft, verurteilt. Ein Reſt von 3 Monaten wird auf vier
Jahre ausgeſetzt.

Ein Opfer der unglaublichen Gepflogenheit wurde der Kauf-
mann Hermann B. Für einen Verſicherungskonzern, Filiale
Halle, neben zwölf (1) Kollegen zum Stadtvertreter von dem berr.
Geſchäftsführer engagiert, kam B. (aus dieſem Grunde) nicht zum
täglichen trockenen Brot. Dazu kam noch: Der ehrenwerte Vor-
geſetzte ließ ihn einen großen Hagelverſicherungsabſchluß vorbe
reiten und betrog ihn, da in Wahrheit der Verſicherungsträger
nicht zum genannten Kongzern gehörte, um die ihm zuſtehende halbe
Proviſion. Ein kleiner Seitenſprung bei ſeinem früheren Arbeit-
geber brachte ihm zuſammen mit ſeiner eigenmächtigen Schadlos-
haltung bei dem Konzern vier Monate Gefängnis ein; 6 Wochen
gelten als verbüßt; der Reſt wird ihm auf vier Jahre ausgeſetzt.

Runöfunf- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 18. Dezember:

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik; Wirtſchaftsnachrichten für
Handel und Landwirtſchaft. 12,58 Uhr nachm. Nauener Zeit
zeichen. 1 Uhr nachm. Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr
nachm.: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirtſchaft.

4,30 bis 6 Uhr nachm.: Konzert der Hauskapelle. 6 Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirtſchaft.
6,30 bis 7 Uhr abends: Steuerrundfunk. 7 bis 7,30 Uhr abends:
7. Vortrag im Zyklus landwirtſch. Themen: Dr. Klauder vom
Landwirtſch. Jnſtitut der Leipziger Unrverſität: „Die Buchführung
als Hilfsmittel der landwirtſch. Betriebsleitung“. 7,30 bis s Uhr
abends: Deutſcher Humor (Rezitationen: Hans Balzer).
8,15 Uhr abends: Bunte Geſchichten (Mitwirkende: Lina Monard;
Prof. A. Winds und die Rundfunkhauskapelle). I. Chriſtnacht
(die Rundfunkhauskapelle). L. Guſt. Falke: „Die Weihnachts
bäume“; Clara Hepner: „Vom Chriſtkind und der Prinzeſſin, die
ſchon alles hatte (Lina Monard). 8. Gertrud Strom „Weih-
nacht bei Theodor Strom“ (Prof. Winds). 4. Ködel: „Fröhliche
Weihnacht“ (Tongemälde; die Rundfunkhauskapelle). 5. Manfred
Kyber: „Das verlorene Lied“ (Lina Monard). 6. Johann Peter
Hebel: „Aus dem Schatzkäſtlein des Rheiniſchen ausfreundes“;
Anton Tſchechow: „Starker Tobak“ (Prof. Winds). 6. E. Käl-
männ: Walzer aus „Gräfin Mariza“ (die Rundfunkhauskapelle).
Anſchließend (etwa 9,30 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sport
funkdienſt.

Jahre 1915 bereits an den Folgen ſchwer erkrankte, im vorigen
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Aus der Provinz.
Aus der Fetadtvargreng hen ſt eng

eine
Merſeburg.

Stadtverordnetenſitzung am Montag hatte außer der Wa

wohlfahrt“ durch Gewährung einer Weihnachtsgabe von 500 Mk
ſtädtiſcherſeits a zu unterftützen. Aber die Mehrheit, die die
Unterſtützung der unter bürgerlicher Leitung ſtehenden .Aiters und.
Kinderhilfe“, wert „Vaterländiſcher Liebesdienſt* benannt für
ſelbſtverſtändliche Pflicht der Stadt hält. konnte ſich auch jetzt noch

Schiedsmannes und der Beiſitzer zum Mieteinigungsamt noch die fnicht entſchließen, die „Arbeiterwohlfahrt“ ebenſo zu behandeln. Bei
Anträge des Magiſtrats auf Einführung der Voranmeldung zur Ge der Etatsberatung vor etlichen Monaten hatte die bürgerliche Stadt
werbeſteuer, einen
zur Bauvolizeigebührenordnung zu erledigen.
auch der Aufhebung des Orteſtatuts betreffs Straßenreinigung wurde und Kinderhilfe“ recht anſehnliche Beträge bereitſtellte.

Einen weiteren Schritt zum Ausbau und hoffen, daß ſtädtiſche Mittel künftig auch der Arbeiterwohlſabrt“einſtimmig zugeſtimmt.
zur Verſchönerung des Stadtbildes hat der Magiſtrat damit geſchaffen, nicht mehr vorenthalten werden.
daß die gegenüber dem „Tivoli' gelegene, jetzt ſchauderhaft wirkende
Dammecke, ausgebaut und mit einigen Läden und einer Wartehalle private Spenden ermöalicht worden.

Nachtrag zur Freibankordnung und einen Nachtrag verordneten'raftion die Einellung einer Summe für die Arbeiter
tieſen Anträgen und worlfahrt“ ſogar ausdrücklich abgelehnt, während ſie für die Alters

Wir wol'en

Die Weihnachtsbeſcherung der
„Arbeiterwohlfahrt“ aber iſt unter dieſen Umſtänden allein durch

Möge ſie trotzdem in der Lage
verſehen werden ſoll. Auch dieſer Antrag wurde einſtimmig ange ſein zur Linderung der Not und zur Weihnachtsfreude Bedürftiger
nommen. Anders war es, als der Magiſtrat den Antrag einbrachte
dem Verein ehemaliger Huſaren einen Platz Pik Perrg e

it Recht wies unſer SGenoſſe Hirichfeld darauf hin. daß man gewiß nichts dagegen haben einige Genoſſen angereat, alle geiſtig vorwärtsſtrebenden Ge

Stadt der Nachwelt

ſarendenkmals zur Verfügung zu ſtellen.

habe, wenn hiſtoriſche Ereigniſſe einer
erhalten bleiben ſollten. Aber der Verein ehemaliger Hwaren
lönne das Andenken an die „glorreiche Zeit in Merſeburg viel beſſer
wahren indem nicht ſteinerne und eiſerne Denkmäler errichtet werden,
ſondern damit, daß man für die Lebenden ſorgt und die geſammelten
Gelder dazu verwendet, für Hilſsbedürftige, Kriegerhinterbliebene uſw.
Heime zu ſchaffen, um die Notleidenden unterzubringen
rauſchende Feſte, ſondern Linderung der Not ehre die Gefallenen
Wir als Sozialdemokraten lehnen den Antrag des Maaiſtrats ab
Trotzdem den Vertretern der bürgerlichen Parteien die Ausführungen
des Genoſſen Hirſchfeld ſichtlich unangenehm waren und ſie erklärten,
daß ſie die von uns vertretene Anſchauung nicht verurteilen könnten,
ſtimmten doch die Vertreter der „Rechten“ von den Demokraten bis
zu Rietze geſchloſſen für den Anttag. Ein Dringlichkeitsantrag, den
Anliegern des Sanddurchbruches die entſtandenen Koſten und die
Umlage des Durchbruches zu erlaſſen wurde nach einer Befürwortung
durch unſeren Genoſſen Krüger angenommen.

Merſeburg Geſelliger Abend. Die Ortsgruppe der SPD
hatte ihre Anhänger und Freunde zu einem geſelligen Abend
nach dem „Twoli“ geladen. Der Humoriſt und Vortragsmeiſter Ge-
noſſe Paul Oppermann (GBerlin) verſtand es meiſterhaft in blutiger
Satire und glänzendem Humor die Reaktion und ihre Beſtrebungen
zu glo'iſieren Ein erſtklaſſiger Künſtler, der verſteht, die parteipo-
litiſchen Beſtrebungen und das Verhalten der Reaktion glänzend zu
gloſſieren, trat uns in der Perſon des Genoſſen Paul Oppermann
entgegen. Mit ſeinen Vorträgen ſchuf er den Feſtteilnehmern einen
wirklich heiteren und ſonnigen Abend. Eine Verloſung von Fein-
gebäck und Erzeugniſſen der Bäckerei des hieſigen Konſumvereins
zorgte für das leibliche Wohl und wurde ſo ſtark in Ampruch ge-
nommen, daß die Loſe in wenigen Minuten ausverkauft waren, ein
Zeichen, in welch gutem Rufe die Bäckerei des hieſigen Konſum-
vereins ſteht. Jn einem kurzen Vortrag wies Genoſſe Kämpf darauf
hin, daß wir auch die Pflicht haben, nach ſchwerer Parteiarbeit und
nach erfolgreichem Wahlkampf unſere Mitglieder in geſelliger Unter
haltung einander näherzubringen. Die Beſtrebungen der Organi-
jationen der Arbeiterſchaft müßten unterſtützt und jeder müſſe
Mitglied des Konſumvereins werden. Noch lange blieben die
Genoſſen in froher Stimmung bei'ammen.

Dürrenberg. Die Goddulaſche Mordaffäre iſt noch
nicht bis in die letzten Einzelheiten aufgeklärt. Am Tatort wurde
ein Meſſer gefunden, mit dem vermutlich der Frau M. der Kehl-
ſchnitt beigebracht worden iſt. Da vom Tatort aber die Stelle, an
der die Leiche ins Waſſer geworfen wurde, zirka 120 Meter entfernt
liegt, und nun feſtgeſtellt iſt, daß auf der ganzen Strecke die Frau
getragen wurde, ſtiegen neue Verdachtsmomente über die Mittäter-
ſchaft einer weiteren Perſon auf. Man hält es eben für ausge
ſchloſſen, daß der Mörder, zumal die Ermordete äußerſt kräftig, er
aber von ſchwächlicher Statur iſt, die Tat allein ausgeführt haben
kann. Vielmehr denkt man, daß vielleicht eine im Gebüſch ver

-fteckteigweite Perfon mit den Ueberfall auf die Ahnungsloſe voll-
vracht hat. Am Montag wurde der Mörder aus dem Amtsgericht

Lützen nach der Keuſchberger Leichenhalle überführt, in der die
Leiche der Frau M. ſeziert wurde. Alle Vernehmungen brachten
nichts Poſitives heraus, da M. leugnet.

Sangerhauſen. Arbeiterwohlfahrt. Jn unſerer Nähſtube
wird ſeit langen Wochen mit Hochdruck gearbeitet. um die vielen
Wünſche die gerade für das bevorſtehende Weihnachtsfeſt laut wurden,
nach Möglichkeit befriedigen zu können. Die Beſcherung iſt für
nächſten Sonntag geplant. Da ailt es jetzt, die letzten Vorbereitungen
zu treffen. Am Donnerstag findet nochmals Nähſtunde ſtatt, in der
alle Wäſche- und Kleidungsſtücke fertiggeſtellt werden ſollen. Secher
wird dieſe Nähſtunde mit ihrer Fülle der Mittätigen und der Emſig-
keit ihrer Arbeit den Nähſtunden der letzten Wochen nicht nachſtehen
vielmehr den Höhepunkt der Weihnachtsvorbereitungen bilden. Die
Mitarbeiterinnen der „Arbeiterwohlfahrt“ können freilich nur ihre
Arbeitskraft und Zeit in den Dienſt der guten Sache ſtellen, über
Geldmittel verfügen ſie nicht. Für den Einkauf der Stoffe, die in
der Nähſtube zur Verarbeitung kommen, war die „Arbeiterwohlfahrt“
daher zur Weihnachtsbeſcherung, wie auch 'onſt, auf freiwrillige Geld-
ſpenden angewieſen. Durch die Hilfsbereitſchaft weiter Kreiſe, ins-
be'ondere auch der Kaufmannſchaft, iſt es ertreulicherweiſe möglich
geweien, Stoffe zu Wäſche- und Kleidungsſtücken in der erforderlichen
Menge zu beſchaffen. Da eine ganze Anzahl Geſchäftsleute auch
fertige Sachen dankenswerter Weiſe geſtiftet haben. kann der Weih-
nachts mann ſogar ſolche Gaben ausſtrenen. Weniger entgegen-
kommend hat ſich die Stadt gezeigt. Jn der letzten Stadiwerordneten-
ſitzung. in der wiederum anſehnliche Summen für die von Paſtor
Gubalke geleitete .Alters- und Kinderhilfe“ bewilligt wurden, bean-
tragte die ſozialdemokratiſche Fraktion, auch einmal die Arbeiter

Nicht

ihr beicheiden Teil beizutragen!
Sangerhauſen Mehr Bildung. Von dieſem Gedanken beſeelt.

noſſinnen und Genoſſen zu'awmenzufaſſen und aus eigenen Kräften
heraus eine Fortbildung anzuſtreben Es iſt ein großer und ſchöner
Gedanke der hier erſtanden iſt. Möge er in zäher Arbeit durchoe-
führt werden und einen vollen Erfolg zeitigen. Geplant iſt, verſchie-
dene Wiſſensgebiete in Form von Arbeitsgemeinſchaften zu behandeln.
Als feſtliegend dürfen bis jetzt betrachtet werden ein Kurſus über
Volkswirtſchaft und einer über die Geſchichte der Arbeiterbewegung.
Außer ver Behandlung anderer Wiſſensgebiete können auch Leſeabende
für ſchöngeiſtige Literatur eingerichtet werden. Hier bietet ſich für
jeden Arbeiter und jede Arbeiterin eine geiſtige Gelegenbeit, ſich
geiſtig zu vervollkommen. Unkoſen entſtehen für den Teilnehmer
gar nicht oder nur in ſehr beſchränktem Maße. Um das Wie die er
Frage eingehend zu beſprechen. findet am Freitag. dem 19. abende
8 Uhr, im Herrenkrug' eine Zuſammenkunft aller Wiſſensdurſtigen
ſtatt. Auf der Tagesordnung dieſes Abends ſteht ein Vortrag des
Genoſſen Brüll über „Bildung und Arbeiterklaſſe“. Anſchließend 'oll
eine hoffentſich recht rege Diskuſion ergänzend wirken. Genoſſen!
Sorat für einen guten Beſuch am Freitagabend!

Sangerhauſen. Seltſame Geheimtuerei. Die „Sanger-
bänſer Zeitung“ berichtet am Montag: Die erſte Weihnachtsbeſcherung
wurde geſtern in der „Bierhalle“ abgehalten. Die Oraaniſation, die
ſie abhielt wünſcht nicht genannt zu werden. Reiche Gaben wurden
an Alte und Bedürftige ausgegeben. Jm übrigen war dieſe Feier
ſtreng geſchloſſen. Warum berichtet man überhaupt von der Feier.
wenn die Oraganiſation nicht genannt ſein will? Vielleicht, um auf
dieſe Art erſt Jntereſſe für die „geheime“ Veranſtaltung zu wecken
damit der Name der Oraaniſation nun gerade ſich herum'pricht? Jm
übrigen braucht ſich niemand im Vertrauen“ den Namen der Orga-
niſation verraten zu laſſen. Die „Halleiche Zeitung“ weiß nämlich
nichts davon, daß die Jungdeut'che Schweſternſchaft, um die es ſich
handelt. nicht genannt ſein wolle, und bringt deshalb einen Bericht
über die Feier, der von der verdächtigen Geheimtuerei der .Sanger-
häuſer Zeitung“ vorteilhaft abſticht. Weshalb alſo das Getue in der
„Sangerhäuſer Zeitung

Mansfelder Dande.
Eisleben, den 17. Dezember 1924.

Im Schatten der Mansfeld-A.-G.
Schwere Steuerbelaſtungen in Eisleben.

Wer an dunklen Winterahbenden durch die Fenſter des durch die
Mansfelder Lande rollenden Eiſenbahnkupees die „Jllumination“
der Werke der Mansfeld-A.-G. betrachtet und dabei ſich der be
ruhigenden Gewißheit hingibt, daß die in dieſem Bezirk unſeres
Reiches ſchaffenden fleißigen Hände in den gefahrvollen Tiefen
der Schächte oder vor den Hochöfen der Hütten eine auch r die
engere Heimat gewinnbringende, die Lebenslage der ſchaffenden
Klaſſen verbeſſernde Produktion erzielen, der irrt ſich leider ge-
waltig. „Die Schätze, dié hier in der Erde gewonnen werden, haben
andere eingeheimſt!“
würdige“ Wahl des 4. Mai zum Stadtverordnetenvorſteher ge-
wordenen Rechtsanwalts Mehliß, iſt als Symbol für den
wirtſchaftlichen Zuſtand des Mansfelder Landes und damit der
Stadt Eisleben, als dex Hauptſtadt dieſes Gebietes, zu betrachten.
Es hat den ungemein wichtigen Vorzug der durch keine ab-
ſchwächende Theſe aus der Welt zu ſchaffenden bitteren Wahrheit
Mit der Entwicklung der Mansfeld-A.-G. ſteht und fällt die Be
völkerung der Mansfelder Lande im allgemeinen. Eine Binſen-
wahrheit, die auch hier nur nebenbei erwähnt werden ſoll. Es iſt
mehr als ſelbſtverſtändlich, daß die Gemeinden des Mansfelder
Landes nicht für ſich in Anſpruch nehmen können, an den im
Schoße der heimatlichen Erde lagernden Schätzen übermäßigen
Anteil zu haben, der ſie in die Lage verſetzen könnte, von ihrem
Piedeſtal herab große Bogen auf diejenigen Volksteile zu ſpucken,
die nun zuföllig mit ſolchen geologiſchen „Naturerſcheinungen“
nicht beglückt ſind. Sie haben es aber andererſeits gewiß auch
nicht nötig, ſich, um einen draſtiſchen Ausdruck zu gebrauchen,
in die wirtſchaftliche Atmoſphäre der Goldgräberdörfer Alaskas
zu verſetzen, die nur als Notbehelf bei der Gewinnung der Erd-
ſchätze als Wohnſitz dienten, um dann ihrem Schickſal überlaſfen,
dem Zahn der Zeit zu verfallen. Vor einem ähnlichen Schickſal,
dem ſie ſich ſchon in verdächtiger Weiſe an der Weſtfront des
Mansfelder Jnduſtriegebiets nähern, möchten ſie ſich beſtimmt
bewahren Und weil eben die Mansfeld-A.-G. als einziges Jn-
duſtrie- Unternehmen der Heimat die wirtſchaftliche Lage der Ge-
gend beſchattet oder erhellt, haben die Gemeinden ein lebhaftes
Jntereſſe daran, zu erfahren, was hinter den verſchloſſenen
Türen dieſes Jnduſtriekonzerns vor ſich geht. Da es ja bekannt-

lich leichter iſt, eher beim Lama von Tibet eine
erlangen, als in das „Allerh eines modernen
kapitäns r fließt alles im breiten Strom derlichkeit. S o Jſt nur dadurch dieegeben, das Beſtreben der MansfeldA.G., die d t wirtſaftüche und kommerzielle Vorherrſchaft gegebene tpoſition
als Beherrſcherin auch der gemeindlichen Verwalt
alſo ein für die wirtſcha lige und kulturelle
r gefährliches ol, zu verrichten, zu zerſtören
und zu en.Die Stenerhbolitir der Gemeinden a 5 dieſem er
wähnten Einfluß füqgen, damit nicht durch ßige“ Steuern
die Gewinne der im Glanze der Riviera oder in den koſtſpieligen
Bädern ſich rakelnden oder ſonſtwie die Annehmlichkeit des Lebens
genießenden Aktionäre, zu ſtark beſchnitten werden. Damit in
innigem gwſamnenhgng ſteht natürlich die zur Verwirklichung
ſolcher Pläne notwendige Umſtellung der kommunalen Verwaltung,

ihre „Reinigung von der roten Mißwirtſchaft“. Von dieſem Stand-
punkt aus iſt der Kampf gegen den ſozialdemokratiſchen Ober
bürgermeiſter in Eisleben in erſter Linie zu verſtehen.

Daneben läuft eine Lohn politik mit erſchreckenden Nach
teilen und Folgen für die Arbeiterſchaft, die ebenfalls infolge ihrer
aufreizenden Niedrighaltung die ganzen finangiellen Berechnungen
der Kommunen über den Haufen wirft.

Und ſchon ſeit geraumer Zeit iſt in der Stadt Eisleben auch in
deren Haushalt ein finanzieller Zuſtand eingetreten, der den
Blick in die nahe Zukunft recht ſorgenvoll geſtaltet. Nicht
nur das allein, kamen doch auch teilweiſe die bei der Mansfeld-
A.-G in Brot und Lohn ſtehenden Arbeiter zum Wohlfahrtsamt
und erbaten Unterſtützung für den Joteri7 Unterhalt
in den mancherlei Wechſelfällen des Lebens. Das Wohlfahrtsamt
wurde ſomit in beſtimmtem Maße zum Lohnbureau der
MansfeldA.-G., ein Zuſtand, der gewiß als unerträglich
bezeichnet werden muß.

Die Mehrheit im neuen Stadtparlament, der Nationale
Bürgerring, ſah mit ſchweren Sorgen um ſeine politiſcheZukunft langſam aber ſicher dieſes deiße Eiſen“ auf ſich zu
kommen und es wurde die Löſung dieſes unbequemen Problems,
die Deckung des durch die Lohnpolitik der Mansfeld A.G. ent
ſtandenen Defizit im aushaltsplan, ſolange wie möglich
hinausgeſchoben. ie auf heißen Kohlen ſitzend, waren
die „Monopoliſten“ des Eisleber Stadtparlamentes ſwroh, daß
wenigſtens vor der Wahl am 7. Dezember dieſe nunmehr ein
getretene r verhindert wurde. Fegtt iſt ße abermit aller Macht erſchienen. Vor dem 7. Dezember hätte ſie wohl
ganz beſtimmt das Eisleber Wahlergebnis beeinflußt und die
hohen Töne des „Eisleber Tageblat hätten ſich gewiß erſpart.

Alſo im Schatten der Mansfeld-A.-G. iſt in der Montag-
Sitzung im Eisleber Stadtparlament an Steuern folgendes be
ſchloſſen worden

Die Hundeſteuer zu ver doppeln. Die Hunde werden jetzt
beſteuert der erſte mit 50 M., der zweite mit 200 M. der dritte
mit 400 M. das Leben dieſer treuen Vierfüßler dadurch
rehe wird, möchten wir bis zu gewiſſen Prozenten füglich

ezweifeln.
Die Getränkeſtener wird neu eingeführt. Sie beträgt auf die

vom Volke „erreichbaren“ Getränke insbeſondere Bier) fünf
ren Eine Verbilligung des Bieres wird beſtimmt nicht ein
reten.
Die Zuſchläge zur Grundvermögensſtener ſind von 150 Progentauf 317 Prozent erhöht und g.
zur Hauszinsſteuer ſind 100 Prozent Zuſchlag neu hinzu

gekommen.
Mit 13 gegen 12 Stimmen beſchloß der Nationale Büvrgerring

dieſe Steuern in der Erwa daß ſie als erfüllte ngungeinen ſtärkeren Eingang an Einkommenſteuer Anteilen für die
leiſtungsſchwache Gemeinde Eisleben bewirken ſollen. Jnwieweit
dieſe Hoffnung ſich erfüllen wird, bleibt der nächſten r ja
überlaſſen. Jedenfalls unterliegt es aber keinem Zweifel, daß dieſe
Steuerbeſchlüſſe, da ſie noch zum Teil obendrein rückwirkend bis
zum 1. April ſind, eine ſchwere Belaſtung der Bevölkerung

en.
Die Sozialdemokraten haben im Stadtparlament in der denkbar

möglichſten Form gegen die Lohn politik der Mansfeld-
A. G., als der eigentlichen Urheberin dieſer Miſere, ämpft,
weil ſie ſich im klaren darüber waren, daß mancherlei bei etwas
gutem Willen der Mansfeld A.G. vermieden werden konnte.

Wenn allerdings die Jnduſtriebapitäne der MansfeldA.G. der
Auffaſſung ſind. daß an ihrer wirtſchaftlichen Gottähnlich-
keit nicht gezweifelt werden kann und darf, dann wird ſich immer
ein Grund finden, die Schuld beim andern zu ſuchen und ſich
ſelbſt im Strahl der Glorie erſcheinen zulaſſen.
So iſt es aber anders und die rauhe Wirklichkeit wird ohne weiteres
mit ſolchen Argumentationen agufräumen, dieletzten Endes weiter nichts bezwecken, als die kapitaliſtiſche Abſicht,
durch die Opfer der Mansfelder Bevölkerung zu einem wirtſchaft
lichen Aufſchwung für das eigene Unternehmen zu kommen, zu
verſchleiern.

Hätte man beizeiten ſich den Geſetzen der techniſchen
Neuerungen unterworfen und nicht immer geſchöpft und ge
ſchröpft, bis der Born ſo ziemlich leer war, dann wären derartige
für die Bevölkerung folgenſchwere Radikalkuren unter-
blieben.

Auf die Auseinanderſetzungen, die im Stadiparlament ſich in
ſolcher Situation ſelbſtverſtändlich in ſchwerer Form ergeben
mußten, kommen wir noch zurück.

Dieſes klaſſiſche Wort des durch die „denk darſtell

Hettſtedt. Die Stadtverordnetenver ſammlung am
Montag, dem 15 Dezember, gedachte vor Eintritt in die Tages

Das ſchöne Mäcdel.
21 Roman von Georg Hirſchfeld.

Hermann Weſſely machte Afras Bild in der Tat nicht fertig. Er
wollte daran malen, ſo lange er noch malen konnte. Es war der
reine Dienſt des Mönches vor der Gottheit. Eines Tages aber
wurde die leidvolle Luſt ſeines Schaffens durch einen Beſuch unter-
brochen. Ein hochgewachſener junger Mann kam in ſeinen Garten,
der ihn ehrfürchtig, aber herzlich begrüßte.

„Riemer,“ rief Weſſely und packte ſeine Hand. „Arnulf. Wie
kommen Sie hierher? Jch denke, Sie ſitzen in Lappland oben.“

„Nein, Herr Profeſſor. Jn München. Meine Schweſter iſt hier
verheiratet, und meine Mutter war ganz allein. Sie rief mich
da bin ich ſüdwärts gefahren. Nun lebt und arbeitet man wieder
in der Heimat.“

„Malen Sre?“
„Nein. Jch hab' mich gründlich vorgenommen, und da kam die

große Erkenntnis.“
„Na, na, inwiefern denn?“
„Es langt halt nicht. Jch will mir nichts vormachen. Wie weit

ich noch zum Adel gehöre, wiſſen Sie, aber ich will auch nicht das
Kunſtproletariat vermehren.“

„Sie ſind doch mein Schüler.“
„Gerade deshalb. Jch bin Jhrer würdiger, wenn ich meine

Kunſt zur Nebenbeſchäftigung mache und im Hauptfach der Tradi-
tion meiner Ahnen folge.“

Arnulf von Riemer ſagte das alles mit einer hübſchen Leichtig-
keit, die nicht ohne Selbſtironie war. Er hatte das innere Gleich-
gewicht des bayeriſchen Adels, er ſprach aus unbedingter Cha-
rakterſtärke. Daß es ihm nicht leicht ums Herz war, kündete ſein
feuchter, dunkler Blick und ſeine nervöſen Züge.

Hermann Weſſely griff in den Arm ſeines Schülers. „Jeden-falls iſt es ſchön von Shnen, daß Sie ſich zu mir hergefunden haben.

Jetzt ſchätze ich das doppelt. Jm Vertrauen geſagt, ich bin in
punkto „Schaffen“ auch etwas ſtkeptiſcher geworden. „Riemer.

Aber da-Schließlich tommt doch alles nur auf den Menſchen an.
von ein andermal. Was haben Sie nun vor

„Erſchrecken Sie nicht, Herr Profeſſor ich werde Diplomat.“
„Um Gottes Willen. Das hatte ich allerdings nicht erwartet.“
„Mein Vater, mein Großvater, mein Urgroßvater waren Staats

männer.“
„Trotzdem. Sie ſind keiner.“
„Das kann man doch nicht wiſſen.

von denen, die ihrer Familie die Karriere verdanken.
kenne mich zu Bizmarcks Schule.“

„Von mir alſo wollen Sie zu Bismarck?“
„Jch glaube, das iſt ein ganz richtiger Weg. Wenn ich mein

Studium beendet habe, werde ich in eine kritiſche Zeit kommen.
Die Weltkataſtrophe iſt vielleicht näher, als man glaubt. JFJch hoffe
an einem Deutſchland arbeiten zu können, das nötig wird nach der
entſetzlichen Verkalkung.“

Sie gingen in das Haus.
„Wie weit iſt das alles von Kunſt.
noch derſelbe wie in Berlin.“

Arnulf von Riemer nickte. Sein Blick war durch das niedere
Fenſter der Bauernſtube ins Freie gerichtet. „Sicherlich, Herr
Profeſſor. Es geht mir bei Jhnen nicht anders. Jch ſehe Sie hier
als einen Neuen, aber ich zweifle nicht, daß ich Sie ſchon früher ſo
hätte ſehen müſſen. Darf ich in Jhr Atelier gehen?“

Weſſely blickte fort. „Es iſt nichts drin.“
„Sie ſprachen von einem Porträt
„Nichts Fertiges, Riemer. Das machte ja nichts Jhnen

gegenüber. Das Fatale iſt nur, daß es nicht fertig werden kann
und darf.“

Er brach nach dieſen dunklen Worten ab. Riemer fragte nicht
weiter Sie betrachteten die Sammlungen, ſie ſaßen zwei volle
Stunden bei einem ſchweren Würzbur ger Wein dann wurde der
alte Künſtler plötzlich unruhig:

„Sie fragen ja doch wieder nach dem Bild.“
Riemer lächelte erſtaunt: „Jch habe kein Wort geſagt.“
„Aber deſto mehr gedacht, Herr Diplomat. Kommen Sie ich

zeige Jhnen jetzt das Malheur.“
Haſtig ging Weſſelhy voraus. Riemer ſolgte ihm langſam. Er

ſpürte, daß es ſich um ein Schickſalswerk handelte.

Als ſie in das Atelier traten, pflanzte ſich Weſſely zunächſt vor
Riemer derartig auf, daß dieſer das Bild nicht ſehen konnte. Dann

Jedenfalls werde ich keiner
Jch be

„Merkwürdig,“ murmelte der Alte.
Dabei ſind Sie im allgemeinen

„Aber wo iſt es?“
„Weſſely lachte kurz und trat zur Seite. Die erſte Dämmerung

fiel ſchon in den Raum. Lange ſtand Riemer in der aufrechten
und ſtets trotzigen Haltung. die ihm eigentümlich war, vor der
Staffelei. Aber er geriet allmählich in ein leiſes Zittern ſeine
Füße ſcharrten, die Zähne biſſen in die Lippen, und die Augen
ſchloſſen ſich halb. Dies alles entging Weſſelh nicht.

Er trat nun neben Riemer. „Sie ſpüren gewiß, was es wer-
den ſoll. Kein Porträt im landläufigen Sinn, ſondern ein heiliger
Typ Jetzt ſchwankte ſeine Stimme er nahm ſich zuſam-
men. „Das kleine Mädel, das mir in den Weg lief Zufalls-
modell natürlich hat etwas Namenloſes. Sie erinnern ſich woh“
noch an meine „Lehre“, Riemer Weſſely zwang ſich vergeblich
zur Selbſtironie. „Das Namenloſe, ſagte ich immer, gewinnt
nur maleriſch Namen und Geſtalt Hier haben Sie's Aber
reden Sie doch bitte mal ſelbſt: Was fühlen Sie dabei

Riemer ſtrich mit ſeiner ſchmalen Hand über das Geſicht
dann erwiderte er: „Wenn das Namenloſe Worte finden könnte
Sie ſprechen als Schöpfer. Ich ſehe eine Madonna ohne Kind

Ein Lächeln kam auf Weſſelys Züge. „Kommen Sie Riemer,
wir ſetzen uns da und ich erzähl' Jhnen was von dem Menſchen
kind, dem ich das Bild verdanke. Sie verſtehen ſo was Sie ſind
doch kein Diplomat.“

Die beiden Männer ſaßen auf dem Diwan, und Hermann Weſſely
erzählte. Er ſchilderte den Abend am Eibſee, und wie Afra in ſein
Haus gekommen ſei, zu einer einzigen Sitzung.

Arnulf von Riemer drückte das Geſicht in die Hand, während er
dieſer Erzählung lauſchte. Dann ſah er traumverloren auf Afras
Bild. „Es wäre ſchade.“ ſagte er nach einer Pauſe, „wenn dieſes
Geſchöpf zum Unglück beſtimmt wäre.“

iſt ſie ſicher nicht,“ rief Weſſelh lebhaft. „Glauben Sie das
etwa

„Jch ſehe eine überlegene Kraft ich möchte ſagen, ein Sinnbild
Miünchens das ſich jeder Freude und Qual in die Arme wirft, und
doch ein überwindendes Wiſſen bewahrt. Es iſt das Wiſſen vom
Recht und der Natur.“ zWeſſely lächelte eigentümkich. Dann legte er begütigend die
Hand auf Riemers Knie: „Na. Vorſicht, Vorſicht, lieber Diplo

murmelte er: „Ganz gut, daß es einmal ein Füngerer ſieht

mat Rufen Sie den Geiſt Jhrer Ahnen herbei. Vielleicht iſt
das Mädel eine Teufelin. Man ſoll ſich nicht gleich verſchießen.“

(Fortſetzung ſfolgt.)
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ordnung in ehrenvoller Weiſe ihres ſo tragiſ das Lebengekommenen Kollegen, unſeres Genoſſen i G. mann. Jn
einer längeren Ausſprache wurde dann noch der Wunſch laut, den
Verhandlungeſtoff der Geſchloſſenen Sitzung“, die Verlegung des

manzamts von Mansfeld nach Hettſtedt, in öffentlicher Sitzung zubandeln. Um nicht die Gegner in den Stand zu ſetzen. ihre Shlaſe
und Vorteile aus der Verhandlung zu ziehen zum Schaden der Stadt
einigte ſich die Verſammlung ſchließlich auf Behandiung der Frage
in geſchloſſener Sitzung. Als Stadtverordneter eingeführt wurde der
Eiſenbahnbedienſteie Genoſſe Guſtav Kolbe. An Kaſſenreviſionen
fanden zwei ordentliche und eine außerordentliche ſtatt. Bei der am
10. Dezember durchgeführten außerordentlichen Reviſion wurde der
Betrag in Höhe von 6024,41 Mk. vorgefunden. Bei dem Erlaß einer
neuen Friedhofsordnung trat Genoſſe Weiße für deren völlige
Durchberatung ein und wünſchte die in 5 4 der Ordnung vorgeſehenen
Wahlſtellen zu ſtreichen. Ferner wurden Freiſtellen für Urnen
verlangt, was auch beſchloſſen wurde. Ueber die Höhe der Real-
ſteuerzuſchläge mußte nochmals Beſchluß gefaßt werden. Die Zuſchläge
wurden feſtgeſetzt auf 500 Prozent für Ertrag und Kapital. Für die
Volksküche wurden Mittel in Höhe von 1500 Mk. einſtimmig bewilligt.
Gemeldet haben ſich bis jetzt bei den Wohlfahrtspflegerws68 Perſonen
gum Schluß wurden Genoſſe Werße und Lehrer Saſſe als

ertreter der Stadtverordneten in die Volksbühnenkommiſſion gewählt
Zum Antrage der Erwerbsloſen auf Bewilligung einer einmaligen
Wirt chaftsbeihilfe ſchlug der Magiſtrat eine Staffelung von 5 bis
30 Mk. vor nebſt einer Kinderbeihilfe von je Kind 4 Mk. Für den
Stadtſäckel bedeutete das in Ausgabe 1500 Mk. Auf einen Ab
änderungsvorſchlag des Genoſſen Weiße hin wurde ſchließlich
beſchloſſen: Bei fünf und mehr Monate Arbeitsloſigkeit erhält der
Erwerbsloſe 30 Mk. ber einem Monate und länger 20 Mk. Hierzu
kommt die vom Magiſtrat vorgeſchlagene Kinderbeihilfe. Dem äußeren
Ausbau der Mittelſchule ſoll nun der innere nach den ſtaatlichen
Beſtimmungen erfolgen. Dazu ſind zwei neue Lehrerſtellen not
wendig Von der Notwendigkeit der Einrichtung überzeugt, wurde
demgemäß Beſchluß gefaßt. Dem Austauſch von Gelände mit dem
Landwirt Damm in Burgörner wurde zugeſtimmt. Feſtgeſetzt wurde
dann die Fluchtlinie für die projektierte Verbindungeſtraße zwiſchen
Mühlgartenſtraße und Molmecker Straße. Bei dem Vrojett über den
Bau einer Gasanſtalt kam es zu einer vieheitigen Ausprache. Einer
Meinung war man natürlich. daß man ſich nicht wieder an gewiſſe
Werke „verkaufen“ wolle. Selbſt iſt der Mann. Und ſo hatte 'ogar
das Stadtoberhaupt bereits Offerten eingeholt. Genannt wurde die
Summe von 230 000 Mk. Wirtſchaftiiche Vereinigungen Vereine und
ſonſtige Korporationen werden gebeten, ſich eingehend mit einem
ſolchen Proſekt zu befaſſen und Vorſchläge uſw anzubringen.

Aus aller Welt.
Der Haarmann-Prozeß.

Die Zeugenausſagen geſchloffen.
Hannover, 17. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Beweisaufnahme im Haarmann- Prozeß iſt ge-
ſchloſſen. manns Morde liegen pun in aller Ausführlichkert
der erſtaunten und beſtürzten Mitwelt vor. Sachverſtändige Richter
werden über ſeinen pſychologiſchen Zuſtand und ſeine ſittliche er

ſönlichkeit ihr Urteil ſprechen ſie werden durch ihr Urteil auch
die geſellſ lichen Verhältniſſe, die dies einzig daſtehende
e ä ermöglicht haben, fällen. HaarmannsVer rechen waren nicht nur Luſtverbrechen. Das Morden
war für ihn Beruf geworden er lebte nur von einem Mord
zum andern. Er mordete aus Luſt, er mordete aus Habgier,
er mordete aus Angſt vor Entdeckung, er mordete aus
Ueberdruß an den jungen Menſchen, er mordete aus allen
dieſen vier Motiven zuſammen. Das Morden war ihm ſo leicht
geworden, wie einem gewöhnlichen Sterblichen die Ausübung ſonſt
irgendeiner durch den Beruf bedingten Handlung. Die Zahl ſeiner
Opfer iſt wenigſtens auf das Doppelte der ihm zur Laſt gelegten
zu berechnen. So wird er wohl 60 Knaben auf dem Gewiſſen
haben. Das iſt es eben, das Gewiſſen dieſes Menſchen, an das
mit gewöhnlichem Maß eines normalen Menſchen nicht heran
zukommen iſt. S par angeſichts des rührenden Schmerzes und der
hellen Empörung der Mutter des zehnjährigen Abeling hat er
nur ein hämiſches Lächeln. Man kann ruhig ſagen: Alle
Morde, die Haarmann zur Laſt gelegt worden ſind, hat er begangen,
ſelbſt wenn er von dem einen oder anderen der Morde wegen
Mangels an Beweiſen freigeſprochen werden ſollte. Grans iſt
dagegen in keinem Falle die Anſtiftung zum Mord nachgewieſen
worden ſelbſt wenn er wegen der Anſtiftung verurteilt werden
ſollte. Jm Gegenteil, auch der Fall Witting, der am Dienstag
zur Sprache kam, iſt völlig zuſammengrbrochen. Grans hat den

höchſt wahrſcheinlich für den Anzu
Fahrt nach Hamburg benötigte. Er zog es jedoch vor, durch die
Ermordung Wittings in den Beſitz des Anzugs zu kommen.

Haarmanns Wunſcch, noch vor Weihnachten geköpft zu
werden, dürfte nur zur Hälfte in Erfüllung gehen: Das Recht

das Geld geben, das er zur

cuf ſeinen Kopf wird ihm wahrſcheinlich noch vor Weihnachten
abgeſprochen werden; genommen wird er ihm aber wohl erſt gegen

Anzug des Witting haben wollen. Haarmann ſollte dem Witting d

Oſtern. Das Sachverſtändigen Gutachten wird nichtsan ſeinem Schickſal ändern. Es iſt bereits r s
Urteil wird am Donnerstagabend gefällt werden

Auf einſamer Jnuſel abgeſchnitten.

r Haparanda, 15. Dezember.lm vergangenen Sonnabend begaben ſich ein Bauersſohn und
drei Arbeiter von Seſkarö über das Eis nach der S eine
halbe Meile entfernt liegenden Jnſel Fur, um dort 15 Land
arbeiter abguholen. die während des Sommers auf der Jnſel ge
arbeitet hatten. Jm Lo des Tages barſt jedoch das Eis, ſo daß
die Leute nicht zur ückkom men konnten. Da die vier Mann
von Seſkarö keinerlei Proviant mitführten, wurde man im Orte
unruhig. Jndeſſen ge es am Dienstag vier Leuten, zur Jnſel
zu gelangen und den chnittenen, die ſeit vier Tagenohne Nahrung geweſen waren Lebensmittel zu bringen, doch
war die Rückkehr dieſer Retter bis Freitag noch nicht möglich. Die

S z k. re 7 die n n die zuat, die eſchnittenen dur ilitärflugzeugevon der Jnſel holen zu laſſen. 98eug
Eine Bärenjagö im Thüringer Wald.

Eiſenach, 15. Dezember.
n Ruhla mußte kürzlich eine regelrechte Bärenjagd ver

anſtaltet werden. s Tier, das die Bevölkerung, ſoweit ſie von
dem Vorfall Kenntnis hatte, in Aufregung verſetzte, gehörte einer
umherziehenden Truppe an. Als man es abends an einen nicht
allzu ſicheren Pfahl anband, riß es ſich los und entwich in die
Ruhlaer Wälder. Drei Stunden lang wurde der Bär von ſeinen
Beſitzern vergeblich geſucht. Als man ſich in mitternächtiger
Stunde an die Polizei wenden wollte, erbot ſich ein Ruhlaer Ein
wohner, mit ſeinem bayeriſchen Gebirgsſchweißhund die Suche auf

Der Hund wurde auf die Fährte geſetzt und
nach r verbellte er den Bären, derſich auf dem Hohen mer (Bärenberg genannt) hinter einer
Fichte ſeine Ruheſtatt zurechtgmacht hatte und nun den Weg in

ie Gefangenſchaft wieder antreten mußte.

Wetter Voranſage
Donnerstag Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, Temperatur um Nuſtrichweiſe etwas Schnee. w
Freitag: Etwas kälter ohne beſondere Niederſchläge, wolkig und

neblig zeitweiſe aufheiternd.
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planos Flügel
Weltmarken, reiche Auswahl

Erleichterte Zahlungsweise

III Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. 33134.

S

Texthücher
zu den Aufführungen im

Studttneuter
2 halten wir stets vorrätig

2 RColkzman uchnarciung
2 Grosse Ulrichstrasse 27. e

III
Händler und Hausierer kaufen

11946eifen etc.
billigſt im Stadtlager

Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3
Tel. 8833 TDel 8833.

De Durchage“ende Geſchäftszeit.

Aufbewahren! Ausſchneiden

Achtung?
Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenl

iſt ein 7 für 15 Mark

Anzahlung Monatliche Raten 10 Mk
Prima Spezialrad. Beſtellen Sie noch
heute auf anhängendem Auftraosſchein.

Hiermit veſtelle ich vei der Firme
Hans Stein, Dortmund, Burgholz
ſtraße 43. ein Herrere Faß rod bezn
Damen- Fahrrad zum Preiſe vor
120 Mk bezw. 130 Mk. ab Station
Dortw und zu oben erwähnten Fahlungs-
bedinoungen

Die Anzahlung von 15 Mk. habe ich
heute per Poſtanweiſung an Jhre
Adreſſe abgeſandt.
Rame:

Beruf:

Wohnort:

Straße u. Nr.

Bahnſtation
Bitte deutlich ſchreiben 12108

m

e

8 VEA
2 5

LIEBER RAUCHER

Alle Reklame hat unre den Gitrt.

J s

daß Du einmal unsere Marken probierst

Alles Weitere ergibt sich aus Deinem Kritik-

vermögen und der Güte unserer Fabrikate

KARMITRI-2IGARETTEN
ATTENDORN

5

AMrron
39

Jentralbibliothek Halle
Purgſtraße 27 (Volksparkh).

Geöffnet Dienstag u. Donnenstga
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchvdl.. Harz 42144

WPiesteritz
Oeffentliche Sitzung der Gemeindever-
tretung in dem Sitzungsſaale des Ge-
meindeamts am Donnerstag, dem 18. Dez.

1924, abends 6 Uhr.
12327 Tagesordnung

1. Vornahme der Wahl zweier Schöffen.
2. Stellungnahme zu den Ausführungen
des Herrn Landrats Wittenberg bezüalich
der Autſſtellung des Gemeindehaushaits
voranſchlages für das Rechnungsjahr 1924,
event. Aenderung der Steuerzuſchläge.
3. Erhöhung des Zuſchuſſes für die
We'hnachtsbeſcherung für die Ortsarmen
u'w. 4. Uebernahme der Unterſtützung
mehrerer Ortsarmen auf die Gemeinde-
kaſſe. 5. Geſuch a) des Katſer-Friedrich-

iſt das wirkliche

Weihnachtsgeſchenk
Wir berückſichtigen jeden Gelöbeutel und ſeden Geſchmack.

Beſuchen Sie die

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. nur Gr. Alrichſtraße 27.

e Sonntag von 11 bis 6 Ahr geöffnet.

Bockwürste Regensburger
—Iauersche Knohlauchwurst

Tafel Würstchen
emptieblt12005

Leipriger Str. 54
Ferurut 3133Helnrich Müller

Bllloste Bezuosquelle für Wiederverkäufer

Würstchen billiger!
Würstohenkessel wieder zum Selbstkostenpreis abzugeben

Das Buch allein

8
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roßstadtgeschichten

Bitterteid. Steinstraße

e

d

S

u
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Soeben erschienen. Mit Bildern von ihm gelbet,
In Ganzleinen gebunden 1,60 Mark. Zu haben:

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S. Gr. Ulrichstraße 27

Bittorfelder Volksbuohhandfung

Siechenhauſes, b) des Reichsdeutichen
Blindenverbandes um Gewährung einer
Unterſtützung für die Weihnachtsfeier.
6. Antrag des Stenographen- Vereins
Stolze Schrey um Gewährung eines
Be trages. 7. Antrag des evangeliſchen
Gemeindekirch nrates auf Bereitſtellung
eines Bauplatzes zur künftigen Errichtung
einer Kirche auf Grund der Anſiedlungs-
genehmigung der Mitteldeutſchen Stick-
ſoffwerke. 8 Kaufangelegenheit des
Grundſtücks Möllensdorfer Straße l8.
9. Antaum der Bordſteine für die noch
herzuſtellenden Bürgerſteige in der Mittel
ſtraße unw. 10. Kenntnisgaben, Wirt-

W ſchaftsangeiegenheiten und Verſchiedenes.
Pieſteritz, den 15. Dezember 1924

Der Gemeindevorſteher.

er r
Die Ausgabe der Stenerkarten für das

Jahr 1925 findet am 17. und 18. Dezember
im hieſigen Steuerbüro während der
Dienſtſtunden ſtatt. 1759

Helbra, den l6. Dezember 1924.
Der Gemeinvevorſteher.

1

Helbra

Kreisgetränkeſteuer.
Die Steuern ſind bis zum 5. jeden

Monates für den verfloſſenen Monat
unter Vorlegung des Lagerbuches an die
hieſige Ortsſteuerkaſſe zu zahlen.

Für die Zeit vom 1 Juli bis Ende 1924
ſind die Steuern ſofort zu entrichten.
Alles Nähere an der ſchwarzen Tafel.

Helbra, den 17. Dezember 1924.
Der Gemeindevorſteher.

3. am Bannhot.

11944

R. Otto Barthel, Halle a. s
r Fernsprecher r. 1315. W

„HELD'S WELTRUF“
Margarine Wie

gute Butter
General vertreter

Niemefrrerstrass e 929 Bureau u. Lager mit Gleisanschlus: Delitascher Str. 90
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Sonnenwenden.
Von F. Schlegel.

Die Gefilde der Erde ſind in eine hohe Schneedecke eingehüllt
und ungählige Sterne ſenden ihr mattes Licht vom hohen Himmels-
dom zum winterlichen Walde. Wodans geheiligter Vogel, der
Rabe, unterbricht mit ſeinem Jagdruf nur hin und wieder die
nächtliche Stille. Manchmal auch meldet das heiſere Bellen des
Fuchſes oder gar das des Wolfes, daß der Wald nicht ausgeſtorben
iſt. Baum und Strauch erliegen bald unter der Laſt des auf ihnen

enden Schnees, mancher Baumrieſe iſt vom Frühlings- oder
erbſtſturm dem Boden entriſſen und ſtreckt jetzt ſein Wurzelwerk,

einzelnem Getier Schutz oder gar Nahrung bietend, aus dem Schoß
der Erde. Jetzt bahnt ſich eine kräftige Geſtalt einen Weg durch
dieſes Durcheinander. Angetan mit Fellen der verſchiedenſten Art,
in der Hand einen aus feſtem Eichenholz geſchnitzten Speer, verfolgt
er, ohne auf die Rufe des Raubwildes ſonderlich zu achten, ſeinen
Weg. Auch jetzt, da ein ſtämmiger Hirſch an ihm vorüberwechſelt,
greift er nicht zur Waffe. An einem andern Tag hätte er beſtimmt
nicht eher geruht, bis er im Beſitz der Beute war. Heute iſt er zu
friedlichem Werk ausgezogen. Der Speer ſoll ihn nur vor dem
hungrigen Bären und dem in Rudeln jagenden Wolfe ſchützen.
Jetzt iſt er auf einer Anhshe angelangt, der höchſten im weitenUmkreiſe. Knorrige Eichen umſäumen die baumloſe Kuppe des
Hügels und ſtrecken ihre kahlen Aeſte gen Himmel. Jn der Mitte
des Platzes haben Fravenhände einen Holzſtoß errichtet und an
den Eichſtämmen ſtecken brennende Kienſpäne. 'Geſpenſterhaftes
Licht beſcheint die ſonderbare Gemeinde, Frauen, Männer, Kinder,
Greiſe, alle mehr oder weniger in Felle gehüllt. Alle haben die
Waffen beiſeite gelegt, denn wilde Tiere braucht man beim Fackel-
ſchein nicht zu fürchten und die Stammesfeinde liegen jetzt auf
einem Hügel, bereit, teilzunehmen am Feſt der Menſchen, zu feiern
die Stunde, in der das Licht die Nacht beſiegt. Nach dem Stand
der Sterne iſt es jetzt Mitternacht, die älteſte Frau ergreift eine
Fackel und entzündet den hölzernen Altar des Lichts. Alle Frauen,
als die Beſchützerinnen des Herdes und der Flamme, werfen jetzt
im weiten Bogen ihre Fackeln ins gemeinſame Feuer. Jm wilden
Freudenreigen umringt der ganze Stamm die Brandſtätte. Ohren-
betäubende Muſik begleitet die Jubelrufe der Männer, die Flam-
menzeichen auf anderen Bergen künden, daß alle Stämme teil-
nehmen am Siegesfeſt des Lichts. Die Waldesſtille gibt den Wider

ll des Jauchzens tauſendfältig zurück. Ueber die verlöſchenden
Feuerreſte ſpringen die Paare, die Flamme ſoll auch das Dunkel
ihrer Herzen verſcheuchen. Heute lenkt Tor ſeinen Himmelswagen
um und ſendet täglich länger ſeine wärmenden Strahlen zur Erde.
Alle wiſſen, heute hat das Licht die Nacht beſiegt, alle freuen ſich
deſſen und halten Frieden an dieſem Tag.

Jeſus Chriſtus war noch nicht geboren. Barbaren, die an heid-
niſche Götter, ja an Naturgewalten glaubten, feierten ſo den Sieg
des Lebens über den Tod. Bonifazius hatte vor nahezu 1900 Jah-
ren den heiligen Baum gefällt. Das Chriſtentum iſt bei den Kul

turvölkern jetzt die maßgebende Religion. rDie Schneeflocken treiben ihr ewig neues Spiel und bilden
ſchließlich einen warmen Schutz für die Saat. Abendliche Stille,
die Turmglocke kündet eben die ſechſte Stunde an, rechts und links
von uns unbeleuchtete Häuſerreihen, die Moſel iſt noch nicht zu
gefvoven, das Licht der Mondſcheibe läßt ſie als ein ſilbernes Band
erſcheinen.

„Hakt, wer da?“, der Anruf des Poſtens hemmt unſern Schritt,
ſchwerbewaffnet ſtehen zwei deutſche Soldaten vor uns, unſer von
Militär- und Zivilbehörde beglaubigter Paß läßt uns aber unge-
hindert die Stadtgrenze überſchreiten. Alles liegt im Dunkeln;
der Fliegergefahr wegen darf kein Licht gebrannt werden. Das
Feſt des Lichts ſoll im Finſtern gefeiert werden. „Friede auf
Erden und dem Menſchen ein Wohlgefallen!“ Zwiſchen Metz und

Unsere arbei
III

ende Jugend
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Verdun donnern die Geſchütze, leicht erzittert der Boden wir haben
das Gefühl als ſei er hohl. Geſpenſterhaft huſchen die Lichtkegel,
mit denen die Forts die Gegend beſtreichen, an uns vorüber, über
uns läßt ſich plötzlich ein Surren hören. Mehrere Flugzeuge über-
fliegen die Feſtung. Ein unheimliches Gefühl der Ungewißheit
beſchleicht uns, iſt es „Freund“ oder „Feind'? Am Dorfeingang
überholt uns ein Wagen, Verwundete liegen und ſtehen auf ihm,

Großſtadötjugend.“)
g3 ſteinernen Wänden eingewohnt, ſind wir das Leben,

ir rollen und zirkeln im toten Gemäuer
Und ſchaffen die Kraft zum Kämpfen und Siegen.
Die Züge, die an unſeren Häufern verrattern,
Nehmen die Sehnſucht mit in die Welt,
Die Sterne, die nachts über uns ſtehen,
Heben den Blick frei und heiter empor,
Die Bäume an den verſteinten Straßen
Rauſchen und wirken wie unſer Blut.
Unſeren Glauben geben wir dem Strom zum Meer,
Wir ſind große Feuer, die ſich von ſelber entzünden
Aber das Köſtlichſte in uns iſt die Liebe.
Wir hielten's nicht aus in dem engen Gegitter
Ohne die Liebe, die ſanfte, die ſauſende!
Um unſere Liebe kreiſt. ſchön die Welt.

Stöhnen und Jammern iſt des Fuhrwerks Begleitmuſik.
geſtern erſt empfingen ihre Waffen den prieſterlichen Segen. Ein
blutjunger Menſch hat zum Chriſtfeſt einen Arm verloren, er phan-
taſiert von „zu Hauſe“ und von der Mutter. Die Diener der Reli-
gion der Liebe ſegnen die Waffen zum Morden. Heute hat der
Seelenhirt die Gemeinde für die tapferen Soldaten und den from-
men Kaiſer beten laſſen. Am Feſt der Liebe und des Lichts ruhen
nicht mehr die Waffen, es ſoll kein Freuen und Jubeln durch die
ganze Menſchheit gehen. Während Väter und Brüder morden und
vom Mord bedroht werden, ſingen die Zurückgebliebenen: „O du
fröhliche, o du ſelige Mein Vater iſt uns „nur“ zum Ab-
holzen von Wäldern entriſſen; die Geſchütze müſſen freies Schuß

Um 7 Uhr darf kein Ziviliſt mehr auf der Straße ſein,feld haben.
heute begrüßt die ſiegende Sonne auf den Berggipfeln kein Flam-
mengruß, beute knattern Gewehre und brüllen Geſchütze, Tod und
Verderben ſpeiend, drinnen an der Landesgrenze begrüßen nur
Frauen und Kinder hinter ſorgfältig abgedichteten Scheiben unter
dem Lichterbaum den Sieg der Sonne.
alarmſirene ertönte, verſchwänden ſie alle in dem tiefſten, dunkelſten
Winkel des Hauſes. Jeſus Chriſtus hat umſonſt gelebt, gelitten.
Seine Diener haben mit Feuer und Schwert die Religion der
Liebe“ verbreitet. Damals feierten Barbaren das Feſt des Lebens,
jetzt wurde es „barbariſch“ gefeiert.

Auf Schuſters Rappen. Von Fried Stern. Union-Druckerei
und Verlagsanſtalt. Frankfurt a. M. Ein Wanderbuch für unſere
Jugend, ein Stück Landſtraßen-Poeſie, das den Leſer verlockt, ſelbſt
zu erleben. Ohne jede Vorbereitung zieht da einer hinaus, ſchläft
bei Mutter Grün, trinkt mit Wild und Vogel aus einem Bache,
verſucht ſich als Künſtler bei einem Wanderzirkus, doch das Miß-
geſchick läßt ihn ſcheitern Er zieht weiter über Berg und Tal,
lernt einen echten Ueberlandfuhrmann kennen und erlebt noch ſo
manches Seltſame und Humorvolle. Die Aufmachung des Buches
entſpricht ſeinem Jnhalt. Jeder unſerer Jungen wird es be-
ſtimmt mit Freude ſeiner beſcheidenen Bücherei einverleiben.

F. Schlegel.

Vor-

Wenn jetzt die Flieger-

Zum Kampfe gegen die Berſeuchung
der ſtädtiſchen Jugend.

n Erfurt beſteht ſeit 1921 eine Ueberwachungsſtelle für Ge
ſchlechtskranke, die dem Stadtgeſundheitsamte angegliedert iſt. Die
Statiſtik dieſer Ueberwachung ſtelle gib. uns einen vetrübenden
Einblick nicht nur in das Glen?, das die Geſchlechtskrankheiten
eute für die Bevölkerung bedeuten, ſondern auch in die traurigenn die in der ſtädtiſchen Jugend obwalten. Jm Jahre 1923

kamen 3,21 Prozent der Syphilisfälle auf die männliche Jugend
unter 18 Jahren und faſt 6 Prozent der Syphilisfälle kamen auf
die weibliche Jugend, die das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht hat.
Ja, faſt die Hälfte aller an einer einzigen Krankheit (Tripper)
erkrankten weiblichen Perſonen fallen 1923 in das unmündige
Alter.

Dieſe Zahlen zeigen uns, daß die Bekämpfung der Geſchlechts-
krankheiten heute beim Kinde zu beginnen hat. Jn Halle werden
darum z. B. alljährlich für alle abgehenden Schüler und Schbülerin-
nen der Volks- und Mittelſchulen ſowie für die abgehenden Schüler
der höheren Lehranſtalten Vorträge über die Gefahren des Alkohol-
mißbrauchs und des leichtfertigen Verkehrs gehalten. Es ſteht den
Eltern frei, ihre Kinder zu ſchicken. Einige Tage vorher werden
Elternabende (Mütterabende) für alle Mütter der zur Entlaſſung
Kommenden abgehalten, an denen mitgeteilt wird, weshalb und
wie man zu der Jugend ſprechen wird Dieſe Abende haben den
Erfolg, daß faſt ausnahmslos nicht nur alle Schüler, ſondern auch
alle Schülerinnen zu den Vorträgen erſcheinen.

Derartige Einrichtungen ſind leider noch zu wenig verbreitet
Und doch beweiſt die Siatiſtik nur zu deutlich ihre Notwendigkeit.
Jn Nordamerika entfaltet man eine ganz andere Aufklärungs-
arbeit. Jn ſeinem Werke von den „Geſchlechtskrankheiten als
Stautsgefahr“ teilt Prof. Finger z. B u. a. mit, daß dort in den
letzten drei Jahren auf dieſem Gebiete 13000 Lichtbildervorträge,
eine von 740 000 Männern und Jünglingen beſuchte Ausſtellung,
wehr als 29 500 Vorlefungen, denen 460) 000 Perſonen beiwohn-
ten, und 600 Verſammlungen für Farbige veranſtaltet worden ſind.

Mit Recht verlangt Dr. Gumpert jeht in der „Deutſchen medi-
ziniſchen Wochenſchrift zur Ergänzung ſeiner bereits kürzlich ge-

gegebenen Angaben über die Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten
unter den Kindern neben den aufflärenden Vorträgen die obli-
gatoriſche Unterſuchung der Kinder auf Geſchlechtskrank-
heiten bei Aufnahme in Kindergärten, Schulen, Anſtalten durch ge-
ſchulte Aerzte, damit Jnfektionsquellen an den Stellen, die am
leichteſten zur Verbreitung Anlaß geben, ſofort entdeckt wer
den. „Es muß die Möglichkeit geſchaffen werden,“ ſagt er, „Un-
mündige, die als geſchlechtskrank erkannt ſind, auch gegen den
Willen der Eltern einer Behandlung zuzuführen. Wehrloſe Kin-

der müſſen vor der Dummheit oder dem ſchlechten Gewiſſen ihrer
Eltern geſchützt werden“.

Es iſt kaum zu faſſen, wie weit die kommunale Geſundheits-
fürſorge auf dieſem Gebiete woch zurückhinkt, trotz aller Not und
obwohl ſich da ſo viel gar ohne große Koſten ſchaffen läßt.

Wie ſtets, ſo führt uns auch dieſe Not, wenn wir ſie weiter vper-
folgen, zurück in das ſoziale Elend als die letzte Urſache. Vor
allem iſt es das Wohnungselend, das eine derartige Verbreitung
der Geſchlechtskrankheiten unter der Jugend begünſtigt hat. Wenn
Fälle, in denen 14 Perſonen zuſammen in Stube und Küche hauſen
nichts Seltenes ſind, dann iſt es zu verſtehen, wenn auch die medi-
ziniſche Fochwelt zu der Erkenntnis von der Wohnungsnot als der

letzten Urſache der Verbreitung dieſer modernen und ſchlimmſten
Volksſeuche ſelbſt unter der Schuljugend gelangt. Dazu muß aber
auch die Erkenntnis kommen, wo allein die Gewähr für eine ſo
zrale ſtädtiſche Wohnungsvolitik ohne Rückſicht auf einſeitige
Beſitzerintereſſen gegeben iſt.

barer Tendenzloſigkeit ſprachen. Das Bilderbuch der

Der Jugend das Beſte!
Aus der Geſchichte der Jugendöſchrift.

Es iſt noch nicht lange her, daß man ſich die Mühe macht,beſondere Bücher für die Jugend zu ehe Vier e
Mittelalter hinein begnügte man ſich für die leſende Jugend
der herrſchenden Klaſſe mit den großen „Nationalepen“, d. h.
denjenigen Werken, die am klarſten W Leben
und Tugenden dieſer Klaſſe widerſpiegelten. Bis zur Erfin-
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dung des Buchdrucks beſtand ja auch keine Gefahr, daß dieſer
Jugend „ungeeignete“ Werke in die Hände gerieten. Sobald
aber Weltanſchauungen und Klaſſen im gedruckten Wort mit-
einander zu ringen begannen, war die Notwendigkeit gegeben,
eine beſondere Lektüre für die heranreifende Jugend
zu ſchaffen. Schere und Kleiſter, Auszüge und Bearbeitungen
machten den Anfang. 1435 erſchien der erſte Reimkale
für die Jugend mit allen möglichen Heiligenlegenden; Kinder
bibeln mit Holzſchnitten bildeten die Fortſetzung.

Unſere Eltern ſollten nie vergeſſen, daß auch die Jugend-
ſchrift ſelbſtverſtändlich auf dem Bodenderherrſchen-
den Klaſſe, vom 19. Jahrhundert ab auf dem Boden des
Kapitalismus und des Jmperialismus erwachſen
iſt. Das gilt von den beſonders geſchaffenen Jugendbüchern
wie von den Bearbeitungen. Die älteren von uns kennen noch

die Dutzendware eines Nieritz und Hoffmann, die mit ihrer
knüppeldick aufgetragenen chriſtlichen Tendenz, ihrer Lob
preiſung der Armut, der Wohltäkigkeit, der
Dem ut die Jugend im Sinne ſolcher „Tugenden“ moraliſch
zu beeinflikſſen ſuchten. Weniger bekannt iſt die Tatſache, daß
ausgeſprochen revolutionäre und politiſche Streitſchriften mit
der größten Naivität für die Jugend umgearbeitet wurden.
Das chrakteriſtiſchſte Beiſpiel dafür iſt wenn wir vom
„Robinſon“ abſehen der „Gulliver“ des Jren Jonathan
Swift, die große, beißende Satire auf das monarchiſtiſche Eng-
land des 17. Jahrhunderts (man leſe nur in einer ungekürzten
Ausgabe das Kapitel von den Seiltänzern in Liliput, die ſich
durch ihre Kunſt die Gunſt des Monarchen erringen, oder von
dem Wettbewerb im Kriechen, der mit Ordensbändern be
lohnt wird!).

Beide Methoden, die Tendenzgeſchichte wie die „kindes-
emäße“ Ueberarbeitung, ſetzen ſich durchaus bis in die neueſte

eit hinein fort. Die re r r Einſicht, derſich auch die Vertreter der herrſchenden Klaſſe auf die Dauer
nicht verſchließen konnten, hat nur die Stärke der Tendenz,
ihre Sichtbarkeit beeinflußt. Damit iſt die Gefahr aber
eher gewachſen als vermindert, denn „neutrale“ Jugend-
ſchriftenausſchüſſe befürworten nunmehr ſolche Werke im
Namen der Pädagogik und W und viele Eltern, die auf
dem Boden der ſozialiſtiſchen eltanſchauung, der neuen
Kultur geben ſie arglos ihren Kindern in die Hand.
Keine „Tendenz“ iſt mehr darin. Keine Tendenz ſind alſo:
Holzſchwert und Papierhelm und Soldatenſpiel im Bilderbuch
der Kleinſten, Roheit und Grauſagikeit im Märchen, das Lob

der Jugenderzählung, Friedericus Rex und Hohenzollern-
Anekdoten und der Sturm S St. Privat im Geſchichtenbuch,
de Verherrlichung kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsformen in der
techniſchen Jugend Keine Tendenz? Nun, aber die
Werke ſind auf dem Boden einer anderen Weltanſchauung ge
wachſen, der unſer Kampf gilt. Und ſolche Werke drücken wir
unſeren Kindern in die un die Kämpfer gegen dieſelbeWeltanſchauung werden ſollen? Gegen den Schund und
Schmutz, den die Skrupelloſigkeit dieſer ſelben kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft gebar und gegen den e aus pädagogiſchen Grün-
den, im Jntereſſe ihrer Selbſterhaltung Front macht, gehen
wir an und ſolche Bücher akzeptieren wir?

Solange wir ihnen nichts anderes, Gleichwertiges, Beſſeres,
das dem neugepflügten der eigenen Weltan-ſchauung eniſpieſf en iſt, entgegenſetzen konnten, waren ſozia

liſtiſch denkende Eltern in einer gewiſſen Zwangslage. Aber
heute? Wir ſtreifen nur ganz flüchtig die Gebiete, die wir
eben berührten, als wir von den heimlichen Gefahren ſchein-

lein,

des Segens der Armut und der Mildtätigkeit der Reichen in

Kleinſten: warum Soldatenſpielerei und Schnedderengteng, wo
wir die hübſchen Tierbilderbücher, wo wir Hilde Krügers ent-
zückenden „Widiwondelwald, ein echtes Bild und
Vers- und Phantaſiebuch haben? Warum die wahllos zu-
re r Märchen, ſeit wir Ewald s, e wirGrötzſchs Märchen, ſeit wir Heinrich Schul z' „Menſch

ierlein und Dinglein“ mit den Bildern von Hans
Baluſchekf haben, die gleich dem Text Geiſt von unſerem
Geiſte und Fleiſch von unſerem Fleiſch ſind? Warum Kriegs
abenteuer, wo uns unſer Jür gen Brand „Die Reiſe nach
Jsland und den Weſtmännerinſeln“ und den „Ulenbrook“
ſchrieb! Warum kapitaliſtiſch orientierte Technik, wo Ernſt
Krafft in ſeinen „Fliegen und Funken“ das hohe Lied der

Technik ſingt und den Jungen dabei nachdenken lehrt: Was
haben die Maſſen von techniſchen Fortſchritten? Wo ſteckt
Segen und wo ſteckt Fluch für die Zukunft?

Ein paar Beiſpiele nur. Aber Beiſpiele, die zeigen, daß
es gar keine Entſchuldigung mehr für die Eltern gibt, die ihren
Kindern u zu Weihnachten klaſſenfremde, weltanſchauungs
fremde Bücher in die Hand drücken. Sie brauchen nur in
ihren Volksbuchhandlungen um Rat zu fragen, ſie brauchen
nur Bücher wie die eben erwähnten zu verlangen und ſie
ſind ſicher, daß ſie nicht Jugendſchriften für das heranwachſende
Geſchlecht wählen, die den Kampf der Zukunft erſchweren ſtatt

ihn zu erleichtern. Der Jugend das Beſte das Beſte, was
wir haben, was die anbrechende Zeit einer neuen Kultur ihr
zu geben hat!

Die Bilder ſind einfarbige Wiedergaben der bunten Jlluſtrationen
von Hans Baluſchek zu Schulz' „Menſchlein, Tierlein u. Dinglein“,
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